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Vorwort zur dritten Auflage. 



Die erste und asweite Auflage dieses jSchrifleheDS er- 
sobienen als ^^ufruf zur Parteiergreifung an die deutscben 

Studenten'* *), nicht für den Spiritismus als Gegenstand wis- 
senschaftlicher Behandlung, sondern gegen die unwürdige 
Agitation, in welcher Yon Zeitungsschreibern und Skribenten 
dritten und vierten Banges Herr Prof. Zöllner und seine 
Freunde mit Verläumdungen überschüttet und das Fubli- 
kam Über dieBesohaffenh^t und die Ziele der Untersuchungen 
jener M&nner aufs gröbme getauscht wurde. 

In wie weit dieser Aufruf Erfolg gehabt, weiss ich 
nicht; wohl aber das, dass er über den studentischen Kreis, 
für welchen er berechnet war, weit hinaus gegangen ist, 



*) Dar Titel der eisten und «weiten Anflsge lautete: Hemi 
Ptoteor ZMlner's Hypothese intelUgenter viefdimensionaler Wesen 

und seine Experimente mit dem am crikanisohen Medium Herrn Slade. 
£in Vortng, gehalten etc. zu Leipzig und als Aufruf lur Parteier- 
greifiing an die deutschen Studenten in Druck gegeben Ton Hozits 
Wirth, fltttd. phU(Nk, MifgUed etc. 
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dass auch mancher Lehrer der Wissenschaft danach griff, 
um sich über die für Deutschland neue Erscheinung eines 
wissenschaftlich behandelten Spiritismus zu unterrichten, 
ttnd dass er ihn mit nicht ungünstigem Urtheile wieder 
ans der Hand legte. 

Der letzte Umstand schien mir einen Fingerzeig für 
die neue Auflage zu enthalten. Von den vielen mir be- 
kannten Abhandlungen und Brochüren, in welchen zahl- 
reiche gelehrte und oft dem Spiritismus zugeneigte Männer 
das Ergebniss ihrer Stadien über denselben niederza- 
scblagen ein BedÜr&iss fühlten, will mir keine als zur 
ersten EinfÜhmng in dieses merkwürdige Ghebiet recht 
geeignet dünken. Der Spiritismus ist eine ganz neue Er- 
scheinung in der Geschichte der Wissenschaft; ihn lernt 
man nicht verstehen aus historischen Notizen über Ursprung 
und Verbreitung, ebenso wenig aus allgemeinen Erwägungen, 
die von den bisherigen Wissensgebieten entlehnt, oder be- 
rühmten Männern oder der „Wissenschaft^' vertrauensvoll 
nachgesprochen werden. Wer sich an das Stadium des 
Spiritismus be^bt, hat eine F^obe zu bestehen ähnlich wie 
der, welcher aus einem Lande mit alter Kultar in ein 
solches mit ganz junger, weit offener Wirthschaft ein- 
wandert. Man kennt die Beispiele, wo die in Europa als 
Wunder von Genie und Thatkraft angestaunten Männer in 
der neuen Welt selir bald in geistiger und körperlicher 
Unbeholfenheit und Hülflosigkeit elend verkamen. So auch 
beim Spiritismus. Wer nicht da! Zeug zu einem wissen- 
schaftlichen Selfknademan in sich hat, wird in seinen IJr- 
theilen Über den Spiritismus bis dahin, wo derselbe kathe- 
derfähig geworden sein wird, immer Unglück haben. 

Der Punkte, auf die es zur richtigen Beurtheilung des 
Spiritismus ankommt, sind nicht viele; sie aufzufinden 
scheint nach den Misserfolgen, weldie die bedeutendsten 
Männer mit ihrer Aufsuchung gehabt haben, sehr schwierig 
zu sein, üm so mehr habe ich mich bemüht, die einmal 
erfassten nicht sofort wieder unter einem Schwalle über- 
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flüssigen Beiwerkes zu Terschütten, sondern festzuhalten 
und ausführlich zu erörtern. Ich wurde niich freuen, wenn 
der yerehrliche Leser von diesen Erörterungen nicht sowohl 
den Eindruck tiefer Weisheit bekSme, als nach beendigter 

Lektüre vielmehr zu dem Ausrufe sich veranlasst sähe, 
dass er sich alles dies eigentlich schon immer selbst habe 
sagen wollen. Man wird in der That dem Spiritismus 
nur dann gerecht, wenn man sich ihm gegeuüber so wenig 
als möglich aufs hohe Ross der „Wissenschaft^^ setzt, son- 
dern ihn so einfach als möglidi nimmt* 

Welches diese Hauptpunkte sind, möge man aus den 
folgenden drei Sätzen entnehmen, in welchen ich die Ergeb- 
nisse der Untersuchung kurz mittheileu will: 

1) Herr Prof. Zöllner hat durch seine Experimente 
mit Herrn Slade den Beweis geliefert, dass 

die sogenannten spiritistischen Erscheinungen 
keine Betrügereien, sondern vollwichtige, 
von der Wissenschaft noch nicht ge- 
nügend beachtete, sogenannte natür- 
liche Thatsachen sind; 

2) Die von Herrn Prof. Zöllner f&r die Erklärung 

der Erscheinungen benutzte Hypothese einer 
vierten Dimension des Raumes hat sich 
für die anzustellenden Versuche als höchst 
brauchbar erwiesen, doch kann sie nicht in der 
Weise als die einzig zulässige und nothwendige 
gelten, wie Herr Prof. Zöllner dies wollte. Es 
dürfen und müssen sogar noch an- 
dere Hypothesen neben ihr ange- 
wandt werden. 

3} was endlich die mit der Hypothese der vierten 
Dimension noch verknüpfte Geisterhypo- 
these anlangt, so habe ich es unentschieden 
gelassen, ob sie nach den Regeln einer wissen- 
schaftlichen Erkenntnisstheorie zulässig ist oder 
nicht; was ihre praktische Anwendung zur Er- 
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forschung und Erklärung der Erscheinungen 
betrifft, so war einerseits herrorzoheben, dass 
eine Betrachtungsweise dieser 
Dinge möglich erscheint, welche 
eher Ton der Geisterhypothese ab-, 
als auf sie zuführt, andererseits aber 
auch zu zeigen, dass dieselbe diejenigen Vor- 
würfe, welche ihr von gegnerischer Seite gemacht 
werden, nicht verdient. 

Sind diese Hauptpunkte erst gründlich eingesehen, so 
wird es dem yerehrüchen Leser nicht schwer fallen, über 
sehr yiele, den Spiritismus betreffende Fragen, so z. B. 

über die aus ihm für Religion und Moral von dem Einen 
gehofften, von dem Andern gefürchteten Folgen sich selbst 
aufzuklären. Ich habe nicht geglaubt, ihm hierzu meine 
Gregenwart auldringen zu müssen. 

Aus der Torstehenden XJebersicht — noch mehr aus 
den nadifolgend^ Ausfahmngen — geht zweierlei herror. 
Erstens: Was ich unter Spiritismus Terstehe; näm- 
lich: dass den als spiritistisch oder mediumistisch bezeich- 
neten Erzählungen und Berichten nicht ausschhesslich 
Täuschung und Betrügerei, sondern vielfach natürliche 
Vorgänge zu Grunde liegen. 

Ich &hre fort, für diese Ansicht mich des Namens 

„Spiritismus" zu bedienen, in Ermangelung eines anderen, 
allgemein anerkannten, lehne aber alle aus ihm zu ziehen- 
den Folgerungen, als ob ich glaubte, dass die Ursache 
jener Erscheinungen in einer Einwirkung jenseitiger Greister 
gesucht werden müsse, hiermit ausdrücklich ab. 

Diese Erklärung glaube ich allen Denen schuldig zu 
sein, welche in den spiritistischen Vorgängen eine Stütze 
für Moral und Religion und einen Beweis für die Unsterb- 
lichkeit der Seele erbücken. Ich bin viehnehr der Ueber- 
zeugung, dass Moral und Eeligion der Gesellschaft auf 
anderen Wegen und durch andere Verhältnisse gesichert 
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genug sind. Doch Ist hier nicht der Ort, mich darüber 
ausssusprechen. 

Aus der gegebenen Uebersicht gebt nocb ein Zweites 
hervor, nämlich: dass ich die Erscheinungen des 
Spiritismus einer wissenschaftlich en Behandlang 
für fähig und dieseBehandlung durch die Wissen- 
schaft für dringend geboten halte.*) Die spiritisti- 
schen Erscheinungen waren bis jetzt im Wesentlichen 
nicht Tiel mehr als Schaustücke für eine theils gläubige, 
theils zweifelnde Zuschauermenge. Auch Herr Pro£ Zöllner 



*) Der Leser wird aus vorstehenden drei, den Hauptinhalt meiner 
Schrift kurz wiedergebendeu Sätzen ersehen haben, dass ich ein Ein- 
greifen der Wissenschaft io die spiritistische Bewegung Hiebt sns den 
Granden oder an den Zwecken wttnsehe, um derentwillen es Herr 
G. Teohikitin in einem Anfintie „Der SpifitiBmns** In Nr. 46 
nnd 49 des 48. Buidee ron „Ueber Land nnd Heei^ Terlangt Als 
Beweis für die grensenloae OberflSohliohkelt, mit welcher 
dieser Artikel abgefasst ist, diene folgender Satz 8.928: „Der Chemiker 
Crookea tritt in seiner Schrift: „Der Spiritismiis nnd die Wissen- 
schaft** sehr entschieden tUr die eben kurz angedeuteten Theorien 
[die Lohre einer gewissen Kichtung des Spiritismus von der Verur- 
sachung der mediumistischen Erscheinungen durch die Geister Ver- 
storbener] in die Schranken." Crookes gehört aber im Gegentbeil zu 
denjenigen, welche zwar die Realität der Vorgänge anerkennen, aber 
jeder Vermuthung über deren Ursache sich enthalten. So sagt er in 
der angeführten Schritt b. 58: „In BctrelT der Ursache dieser 
Phänomene . . . würde ea unrecht sein, auch nur die vagste Hypo- 
tbeae an&nstellen.** Und S. 66: „Man erwäge, daaa ieb keine Hypo- 
these noeh irgend welche Theorie aufstellen will; loh Terblirge 
mich nnr tflr gewisse Thatsachen.** — Derselbe Herr Tsohikitin 
hSlt Slade f8r einen Taschenspieler, dessen ^^rMkiionßik dnroh 
Hermann und Bellichini gini genau naohgeafamt wurden." 

Bekanntlich hat BeUaehini ein gerichtliehes Zeugniss abgegeben, 
dass eine Erklärung der Siadeschen Leistungen „absolut in Bezug 
aot Prestidigitation unmöglich" sei. Vergl. Zöllner, Wiss. Abb. 
III, S. 197—200, sowie Wittig, Die Kehrseite der angeblich zu Berlin 
entlarvten Klopf- und Schreib -Mediomschait Mr. Slade's. Leipaig, 
0. Mutze. 1877. S. 7. 

Ich bedauere Redaktion und Leser von ,,Ueber Land 
und Meer," die SM^lcbeia Belehrungen ausgesetzt sind. 
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mit seineiL IVenndeD, sowie die englischen Beobacliter sind 
über ein Sammeln der Thatsachen nicht hinausgekommen. 
Wir wissen Yon ihnen bis jetzt nicht viel mehr^ als einige 

ganz allgemeine Bedingungen ihres Eintretens; wir stehen 
ihnen gegenüber ungefähr auf der Stufe eines Menschen, 
der in Betreff der Elektricität weiss, dass man an der 
Maschine drehen muss^ um Funken zu erhalten. Von einer 
ausreichenden Theorie der Erscheinungen, von einer Nutz- 
barmachung derselben für Psychologie und Physiologie, so- 
wie für die Vorgänge in der unbelebten Natur kann bis 
jetzt noch keine Bede sein. 

Alles dies kann nur erreicht werden durch 
eine streng wissenschaftliche Behandlung, welche 
umgekehrt die ganze Fülle der auf den verschiedensten 
Gebieten erworbenen Kenntnisse zur Erforschung des Spiri- 
tismus aufzubieten hat. Zwischen der Wissenschaft und 
dem Spiritismus steht die Sache so, dass erstere sich selbst 
einer Summe neuer Einsichten beraubt, wenn sie das Stu- 
dium jener Vorgänge weiter wie bisher ablehnt. Dem 
Publikum gegenüber ist die Verantwortung der Wissen« 
Schaft eine schwerere. Wenn sie selbst die Aufstellung 
von Geisterhypothesen für inizulässig erklärt — mit welchem 
Rechte, möge hier ununtersucht bleiben. — so übernimmt 
sie damit auch die Pflicht, für alle Vorgänge, 
welche das hülflos sich selbst üb erlassene Publi- 
kum bis jetzt sich nicht anders als durch Geister 
zu erklären vermag, die richtigen Erklärungen 
zu beschaffen, oder, wenn dies nicht so rasch gehen 
sollte, wenigstens diese Beschaffung zu erstreben. 

Den Männern der Wissenscliaft ihre Pflichten gegen- 
über dem Spiritismus zum Kownsstsein zu bringen, so wie 
ihnen die Gresichtspunkte darzulegen, unter denen sich der 
Spiritismus als Gegenstand der Wissenschaft erweist, ist 
zwar schon immer das Bestreben der Spiritisten gewesen, 
indessen dürfte diese Agitation gerade jetzt eine 
besondere Aussicht auf Erfolg haben. Durch Herrn 
Frof. Zöllners Auftreten ist der ganzen wissenschaftliehen 
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Welt DeatschlandSy bis herab zum letzten „Gebildeten^ be- 
kannt geworden, dass es ein Ding gibt, welches den Namen 

Spiritismus führt. Was dies sei, wissen sie zwar meistens 
nicht ; sich ein ruhiges, sachliches Urtheil über dasselbe zu 
bilden, waren sie durch die Aufregung des darüber ge- 
führten Streites verhindert. Indessen dürfte seit Kurzem 
ein neuer Abschnitt in der Lebensgeschichte des deutschen 
Spiritismus begonnen haben. Mit dem Tode seines grossen 
Yorkämpfers, dessen Wafien aufzuheben und weiter zu 
führen wohl Niemand weder berechtigt noch befähigt sein 
m()chte, ist der Streit yerstummt. Dagegen haben die Gegner 
jetzt Müsse, sich zu besinnen, worüber sie sich eigentlich 
erhitzten, sich zu fragen, ob sie nicht vielleicht dem Todten 
eine kleine Genugthuung schuldig seien und ob sie dieselbe 
nicht passender AVeise der von ihm verfochtenen, von ihnen 
bekämpften, Sache zu Gute kommen lassen wollten. Viel- 
leicht auch, dass wohlgesinnte, unparteiische 
Männeri welche dem Streite bisher schweigend 
zuschauten, endlich ihre Stimme erheben und 
zur Umkehr in dieser, für die Ehre der deutschen 
Wissenschaft gar nicht gleichgültigen, Sache er- 
mahnen. Mögen es unter solchen Verhältnissen nun ge- 
rade die Spiritisten selber nicht an sich felilen lassen; was 
mich betri£[ty so glaubte ich ihre Bestrebungen nicht besser 
unterstützen zu können, als durch vorliegende Schrift. 

In Betrefi derselben habe ich nur noch über einen Um- 
stand ein Wort zu sagen, über den Anhang. Derselbe 
soll keine Polemik im Sinne des Herrn Ftol Zöllner ent- 
halten. In meinem Vortrage „Friedrich ZdUner*' habe ich 
auf Grund geschichtlicher Betrachtungen den deduktiven 
Beweis geführt, dass der Spiritismus kein Gegenstand für 
die moderne Wissenschaft sei, dass dieselbe sich in Folge 
dessen ihm gegenüber zu einem ihrer Natur gänzlich wider- 
sprechenden, unwissenschaftlichen, Verfahren hinreissen lasse. 
Für diese Behauptung bringt nun der Anhang den induk- 
tiven Beweis. Man wird erstaunen, wie zwei Männer, 
die anerkannte Leistungen in ihren Fachwissenschaften 
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flofniwcasen haben, die elementanten Fehler begehen, sobald 
es sich um die fieurUieilung ies Spiritismus handelt Es 
ist dieser Umstand für die spiritistische Agitation ein sehr 

wichtiger; vielleicht praktisch sogar am meisten zu ver- 
Werthen. Es wird durch jenen Anhang ein Beleg für den 
Satz geliefert, dass Alles, was bisher, auch von den 
grössten Gelehrten, gegen den Spiritismus ge- 
schrieben worden ist, der Eevision bedarf; dass 
Niemand dorch alle jene Gegenschriften sich zu • dem 
Glanboi verleiten lassen möge, der Spiritismus sei ja be- 
reits ^derlegt. 
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eine Herren! 



JALLit der Aufgabe seitens des Vorstandes des Aka- 
demisch-Philosophischen Vereins betraut, im begomienen 
Semester den ersten Vortrag und damit gewiasermaassen za« 
gleich eine Probe von dem GhnuLe der in diesem Verein 
Tertretenen „VerstandesentwickeluDg", einen Plrospekt gleich- 
sam der von ihm in diesem Semester zu erwartenden Lei- 
stungen zu liefern j glaubte ich kaum ein besseres Thema 
finden zu können, als dasjenige, zu dessen Besprechung ^vir 
jetzt versammelt sind. Freilich weiss ich, dass ich damit 
auch den Widerspruch derjenigen herausgefordert haben 
werde, welche in Uebereinstimmung mit der von imseren Zei- 
tongsredaktenren zugeschnittenen öffentlichen Meinung die 
spiritistischen Phänomene nur als einen gröberen oder feineren, 
bewnssten oder nnbewnssten Betrug, und, wenn sie milde 
nrtheilen, Herrn Prof. Zöllner nur als das beklagenswerthe 
Opfer eines spiritistischen Betrügers anzusehen vermögen. 
AVenn ich daher, von diesen interpellirt , mich über den 
Sinn meiner obigen Worte näher erklären müsste, so würde 
ich allerdings erwidern, dass ich mich zunächst insoweit 
auf ihre Seite stelle, als ich, yon einer VortrefQichkeit des 

Wlrtli, ZQUum HypoÜww. III* Avfl. ] 
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henügen Themar -aiiiiecbeiid, dies zunächst keineswegs im 
objektiven Sinne;« als ein ürtbeil Über den wissenschafUicben 

Werth jenef' Migeblichen Experimente und Entdeckungen 
des Herrir Piof. Zöllner aufgefasst wissen will, sondern, im 
subjektiven Sinne, als ein XJrtheil über die Vortreftlicbkeit 
jener. Ex'perimente und angeblichen Entdeckungen für uns, 
die.j£fMlo8ophirenden, um an ihnen nnsre Kritik zu üben, 
.imsre methodologisohen Stadien za machen. Wenn aber 
jiiiiDse Partisane der öffentlichen Mehrnng, fassend auf dieses 
VZugestSndniss and mit der ihnen eigenthümlichen Logik, 
noch weitere Annäherungen versacben wollten, so würden 
sie zwar als Letztes auch das noch eingeräumt erhalten 
müssen, dass, wenn am Anfang einer Untersuchung über 
deren Ende noch nichts bekannt sein kann, die Möglichkeit^ 
dass ihre eigene Meinung ans dieser Untersuchung sich er- 
gebe, allerdings nicht ausgeschlossen sei; aber sie würden 
doch mit dieser Möglichkeit zugleich deren nothwendiges 
Correlatom, die Möglichkeit auch eines ihren Wünschen 
nicht entsprechenden Ausganges entgegengehalten and als 
imübersteigliche Schranke gegen alle noch weitergehenden 
Annäherungsversuche aufgerichtet bekommen, so dass sie 
schliesslich, gerade in Folge ihrer eigensten Bestrebungen, 
sich aufgefordert sehen würden, unter Entsagung aller vor- 
hergefassten Wünsche und Meinungen, der ersten Vorschrift 
aller wissenschaftlichen Untersuchung Genüge zu thun, der 
nämlich, vorurtheilsfrei an den gegebenen Stoff heran- 
zutreten* ^ 

„Es war im Jahre 1848 im Hause der Schwestern 
Fox zu Hydesville bei New- York — so ungefähr müsste 
ich, um dem Handwerksgebrauch für populäre Vorträge und 
Brochuren über den Spiritismus zu genügen, meine Mitthei- 
lungen beginnen. In der That hat eine ganze Keihe der 
Schriftsteller y die mit so rührendem Eifer in Büchern und 
Abhandlangen das Publikum über das neue Geisterwesen 
aufzuklären sich bemfihteni es ffir nöthig gehalten, mit der 
Geschichte Yon dem plötzlichen and rätbselhafton Auftreten 
von Klopflauten in dem Hause der genannten Schwestern 
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ihre Belehrungen einzuleiten. An die Erzählung jenes Er- 
eignisses, von welchem an die Historiker des modernen Spiri- 
tismus dessen Beginn rechnen, knüpfen jene Schriftsteller 
meistens noch eine üebersicht üher die Ausbreitung des neuen 
Glaubens, untermischt mit allerhand wunderbaren Berichten 
über spiritistiache Ereignisse und Experimente, die irgend- 
wo in England oder Amerika gespielt haben sollen imd Ton 
Personen bessengt werden, deren Namen wir zum Theil bei 
dieser Gelegenheit zum ersten Male hören, die nns im 
Uehrigen aber als durchaus respektabel und glaubwürdig 
bezeichnet werden. 

Nachdem auf diese Weise die Geduld und Frische des • 
Lesers, imd, wie es scheint, oft auch des Verfassers, ziemlich 
ermüdet sind, geht es an eme „kritische Würdigung^' imd 
„Benrtheilung'' des Spiritismus, von welcher ich nnr so viel 

sagen will, dass sie nur selten den Leser nöthigt, andere 
Gedanken über das neue Wesen zu fassen, als er auch vor- 
her schon über dasselbe hatte, und dass daher diese Be- 
urtheilungen fast regelmässig mehr oder minder scharf in 
die landläufige Yeroitheilung des Spiritismus auslaufen. 

Im Gegensatz zn einer solchen Behandlung miserer 
Frage glaube ich anf Ihre Zustimmung, meine Herren, 
rechnen zu dürfen, wenn ich ohne irgend welche historische 

oder sonstige Einleitung sofort dazu übergehe, Ihnen einige 
von Herrn Prof. Zöllner durch Vermittelung des ameri- 
kanischen Mediums Herrn Slade unternommene Experimente 
zu erzählen. Wir werden sodann diese Experimente nach 
allen Seiten hin einer scharfen, aher nach Kräften un- 
parteiischen Besprechung unterwerfen, um hierauf erst^ auf . 
Grund der so gewonnenen Einsichten, zur Bildung unseres 
ürtheils über den Spiritismus im Allgemeinen zu schreiten. 

Herr Prof. Zöllner berichtet im 2. Bande der Wiss. 
Abb., 1. Ahth., S. 334 ff. eine Anzahl von Experimenten, 
von denen ich jetzt folgende mittheile. 

„Am andern Morgen Vormittags (Dienstag d. 11. Dec.) 
11% Uhr kam Slade in meine Wohnung« Ich hatte den 

1* 
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oben erwähnten*) Spieltisch in ein Edczimmer mräer hoch 
und frei gelegenen Wohnung gestellt, welches vier grosse 
Fenster (drei nach Süden und eins nach Westen) besitzt. Prof. 

W. Weber, Prof. Scheibner, 81ade und icli setzten uns 
sofort an den ganz frei in die Mitte des Zimmers gestellten 
Spieltisch, Weber mir gegenüber. Scheibner zu meiner Linken, 
Slade zur Rechten. Während wir unsere 8 Hände auf dem 
Tisdie in Berührung setzten, und Slade's seitlich überein- 
andergeschlagene FQsse stets von den ihm zur Seite Sitzen- 
den beobachtet wurden, begann plötzlich eine unter den Tisch 
gestellte grosse Handschelle zu klingeln und wurde hierauf 
horizontal anf dem Fussboden etwa 10 Fuss weit Tor unserer 
aller Augen heftig fortgeschoben. Nach einer kleinen 
Pause .... begann sich plötzhch ein an einer Thürpfoste 
mit Hilfe eines beweglichen eisernen Trägers angebrachter 
kleiner Beobachtungstisch so heftig zu bewegen, dass ein 
davor befindlicher Stuhl mit grossem Geräusch umgeworfen 
wurde. Diese Gegenstände befanden sich im Rücken Slade's 
und waren mindestens fünf Fuss von ihm entfernt. Gleichzeitig 
gerieth ein in gleicher Entfernung befindlicher, mit vielen 
Büchern beschwerter, Bticherträger in heftige Schwankungen." 

„An demselben Tage versammeltcri sich dieselben Per- 
sonen in demselben Zimmer zu einer zweiten Sitzung. Es 
war ein mit Glas verschlossener Cora])ass, dessen Nadel bei 
hellem Kerzenlicht von uns Allen sehr deutlich beobachtet 
werden konnte, vor W. Weber auf den Tisch gestellt. 
Während wir unsere Hände mit denen Slade*s (die beide 
sichtbar und über 1 Fuss von dem Compass entfernt waren) 
Terbunden hatten, begann nach etwa fünf Minuten die Nadel 
plötzlich heftig zu schwingen in Bögen von 40® bis 60®, 
bis sie sich schliesslich mehrere Male im Kreise herumdrehte. 
Slade stand jetzt auf imd ging vom Tische fort an das 
Fenster; er hoffte, dass die Nadel ihre Bewegungen , (die 
besonders durch die häufige plötzliche Umkehr und durch 
ihre Euhepunkte bemerkenswerth waren), auch ohne seine 

Es war ein zom Zwecke dieser Experimente nen gekanfker S^lel- 
ÜBob. Anmerk. des Verl 
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Anwesenheit fortsetzen würde ; es geschah dies jedoch nicht. 
Als er 9^et stehend wieder seine Rechte mit unseren, stets 

in Verbindung gebliebenen, Händen in Berührung setzte 
(wobei jedoch Slade's Hand mindestens IV2 Fuss von dem 
Compass entfernt bUeb), begauneu plötzlich wieder die eigen- 
thünüichen Bewegungen der Nadel und verwandelten sich 
schliesslich in Kotationen.^ 

„Um einige Beobachtungen wiederholen zu können, 
welche Grookes und Huggins in Glegenwart Ton Home 
mit einer Ziehharmonika angestellt und TeroffentHcht hahen, 
war ausser der bereits oben erwähnten grossen Handschelle, 
eine Ziehharmonika (Accordion) von einem meiner Freunde 
mitgebracht worden. Die Schelle wurde wie am Vormittage 
unter den Tisch gestellt und Slade fasste das tastenlose 
Ende der Harmonika, (welche er vorher nie in Händen ge- 
habt hattet sondern zum ersten Male überhaupt sah), oben 
an, so dass die mit Tasten yersehene Seite frei nach unten 
hing. Wahrend Slade's Linke auf dem Tische lag und 
seine Bechte mit dem oberen Theile der Harmonika uns 
allen sichtbar über dem Tische sich be&nd, begann 
l)lötzlicli die Harmonika zu spielen und gleichzeitig die 
Schelle am Fussboden heftig zu klingeln. Letztere konnte 
daher mit ihren Rändern während des Schellens nicht mehr 
den Fussboden berühren. Hierauf gab Slade die Harmo- 
nika an Prof. Scheibner und ersuchte ihn gleichliEJls dieselbe 
in der oben beschriebenen Weise zu halten, da es sich viel- 
leicht ereignen könne, dass die Harmonika auch in seiner 
Hand, ohne jedwede Berührung von Seiten Slade's, zu 
spielen beginne. Kaum hatte Scheibner die Harmonika in 
seiner Hand, als dieselbe ganz in derselben Weise anfing 
eine Melodie zu spielen, während die Glocke unter dem 
Tisch \Ndederum heftig schellte. Slade's Hände lagen hier- 
bei ruhig auf dem Tische und seine seitwärts abgewandten 
.Füsse konnten wahrend dieser Vorgänge stets beobachtet 
werden.^' 

„üm schliesslich noch an einem andern tönenden Körper 
die Erhebung desselben Yom Fussboden zu coostatireD^ hatte 
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ich im iDnern einer cylindrischen Glasglocke von ca. 1 Fn» 
Höhe und Vi Durchmesser eine Stahlkngel Ton etwa 
dreiviertel Zoll DmöhmeBser an einem seidenen Faden auf- 
gehängt. Diese so yorbereitete Glocke wurde an Stelle der 

Schelle unter den Tisch gestellt und sehr hald begann auch 
hier ein starkes Klingeln mit ungedämpften Tönen, indem 
die {Stahlkugel gegen die Glaswand schlug. Da die Hände 
Slade's sich auf dem Tische befanden, seine Füsse beobachtet 
wurden und selbst im Falle einer Anwendung derselben 
doch das Tönen der Glocke durch Berührung mit einem 
andern Körper verhindert worden wire, so konnte diese 
Erscheinung nur durch eine freie Erhebung der Glocke be- 
wirkt werden/' 

„Am nächsten Tage, den 13. Dec. 1877, wurde uns von 
Slade selber der Vorschlag gemacht, die Bewegung der zu- 
letzt erwähnten Glasglocke unter dem Tische direct zu 
beobachten und hierdurch zu constatiren, dass die Bewegung 
derselben ohne seine Berührung stattfinde. Zu diesem 
Zwecke setzten wir uns in einer Entfernung Ton etwa 4 Euss 
Yor den Tisöh; durch passend aufgestellte Kerzen konnten 
wir bequem Alles beobachten, was unter dem Tische Tor^ 
ging. Die Glasglocke wurde nun unter den Tisch gestellt 
und zwar nach der uns zugekehrten Seite, etwa in die Ver- 
bindungslinie der uns nächsten beiden Tischfüsse. Slade sass 
auf der entgegengesetzten Seite und hatte seine Füsse, uns 
allen sichtbar, unter seinen Stuhl zurückgezogen, so dass 
dieselben etwa 3 Fuss Ton der Glocke entfernt sein mochten. 
Nach kurzer Zeit begann sich plötzlich die Glocke, ohne jed- 
wede Berährung von Seiten Slade's, heftig zu bewegen und 
zwar in schräger Stellung auf dem unteren Glasrande im 
Kreise herum rollend. Die Stahlkugel schlug hierh ei schleifend 

gegen die innere Glaswand. An tiiesem Abend wurde 

zwischen einer Doppeltafel geschrieben, welche, durch eine 
dicke Schnur kreuzweis zusammengebunden, auf der Tisch- 
platte in einer Ecke lag, ohne von irgend Jemand berührt 
zu werden. — Ausserdem wurde mir die grosse Handschelle^ 
welche an der mir gegenüber gelegenen Seite des Tisches 
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auf den Fussboden gestellt war, ruhig und langsam in meine 
linke Hand gelegt, welche ich halb geöffnet dicht unter die 
Tischplatte hielt. Auch während dieses Yoiganges waren 
beide H&nde Slade's sichtbar und wurden seine Fflsse oon- 
trolirt Schliesslich schlug Hr. Slade selber noch einen Ver- 
such vor, welcher als Beweis daühr dienen sollte, dass die 
Tafeln nicht etwa vorher präparirt und die erscheinenden 
Schriften schon vorher unsichtbar auf denselben vorhanden 
seien. Er nahm wie gewöhnlich eine beliebige Tafel in die 
Hand, legte ein erhsengrosses Stückchen Schieferstift darauf 
und fragte mich, während er die Tafel halb unter den Tisch- 
rand schob (so dass die Hand stets beobachtet werden 
konnte), was auf dieselbe geschrieben werden sollte. Ich 
sagte „Littrow, Astroncmier^ Sofort begann «s wie gewöhn« 
lieh zu kritzeln, und als Slade die Tafel hervorzog, standen 
die beiden obigen Worte vollkommen deutlich mit weit von 
einander getrennten Lettern auf der Tafel "Wenn also Slade 
diese Worte nicht selbst geschrieben hatte, was nach der 
Lage seiner Hand und der Buchstaben auf der Tafel un- 
möglich war, so konnten jene Worte jedenfalls nicht durch 
eine vorhergegangene Prfiparation der Tafel erzeugt sein, 
da mir jene Worte selber erst ganz plötzlich eingefallen 
waren.^ 

„Freitag d. 14. Dec. 1Ö77 (Vormittags 11^ 10™ bis 11^ 
40") Zunächst wurde heute eine von den stets in Bereitschaft 
gehaltenen Tafeln, welche ich selbst wählte und reinigte, 
offen auf den Fussboden mit einem Stfickchen Schieferstift 
unter den Tisch gelegt Während nun Slade seine beiden 
Hände mit den unsrigen Tereint auf dem Tische hielt und 
seine seitwärts gerichteten Beine stets sichtbar waren , be- 
gann es, uns allen laut Temehmbar, auf der unten liegenden 
Tafel zu schreiben. Als wir dieselbe aufhoben, stand auf 
derselben: Truth will overcome all error 1 (Die Wahrheit 
wird allen Lrrthum überwinden.)" 

„Es wurden hierauf zwei Magnetnadeln, eine grössere ^ 
und kleinere, beide vollstiUidig in Glasgehäusen eingeschkHSsen, 
dicht vor W. Weber gestellt. Unsere Hände waren mit 
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denen Slade's in der gewölmlichen Weise auf dem Tische 
Terbimden und befanden sich mindestens in 1 Fuss Ent- 
fernung von den Magnetnadeln. Plötzlich begann die kleine 
Magnetnadel heftig zu schwingen, bis sie in constante Ro- 
tation gerieth, während die grössere nur kleine Schwan- 
kungen zeigtOi die Ton einer Erschütterung des Tisches her- 
zurühren schienen.'' 

Das bisher Angeführte, meine Herren, dürfte vorläufig 
genügen, um Ihnen eine Vorstellung von den hier in Be- 
tracht kommenden Erscheinungen zu geben; es fragt sich 
nun, was wir von denselben zu halten haben. Zwei Arten, 
sie zu erklären, liegen uns vor: diejenige der Taschenspielerei 
und diejenige des Eingreifens intelligenter Wesen, der so- 
genannten Geister, welche insbesondere nach der Ansicht 
des Herrn Frol ZdUner in der Tierten Dimension ihren 
Aufenthaltsort haben sollen* Betrachten wir zuiAchst die 
erste Erklärungsart. 

Die Annahme, die Erscheinungen seien durch Taschen- 
spielerei bewirkt worden, schliesst insofern, als Herr Slade 
behauptet bat (Z. Wiss. Abb. IL 353, 392), nicht zu wissen, 
wie sie zu Stande kämen, zugleich den Vorwurf des Be- 
truges in sich. Ich weiss nun nicht, ob sich in der Mitte 
dieser Yersammlung, unter den gedirten Glästen unseres 
Vereins, nicht etwa persönliche Freunde des Herrn Slade 
befinden. Ich hoffe zwar, dass unsere Untersuchung uns 
noch zu einem Urtheil üher den letzteren führen wird, mit 
welchem sowohl er selbst als auch seine Freunde sich be- 
friedigt erklären dürften; aber ich hoffe ebenso, dass diese 
He^en Gefühle von einer Entstehungsweise, welche mit 
einer wissenscbaftlicben Ueberlegung nicht nothwendig Ter- 
knüpft zu sein braucht, Ton der folgenden Untersuchung 
fem halten werden. Demnach glaube ich nichts Beleidi- 
gendes zu sagen, wenn idi behaupte, dass unter allen 
den Vermutbungen, mit welchen Jemand, der vom Spiri- 
tismus noch gar nichts weiss, diesem gegenüber treten 
kann , diejenige der Taschenpielerei immer die nächst- 
liegende und natürlichste sein wird. Ich bekenne, dass. 
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icli selbst, 80 lange ich nnr erst durch GFerQchte und 

flüchtige Gespräche von den wundersamen Vorkommnissen 
im Hause des Herrn Prof. Zöllner vernahm, ebenfalls zu 
denen gehörte, welche mit dem einen Wort: Taschenspieler- 
kunststücke, die Sache erledigt zu haben glaubten. Es klangen 
eben alle Berichte über jene Sitzungen mit Herrn Slade 
um nichts anders als die Erzählungen irgend welcher 
Stückchen aus unseren Salons für Zauberei und Frestidi- 
gitatiön. Hier^ wie dort Sachen yon der nämlichen ün- 
erklärlichkeit; aber allerdings hier das offene Eingeständnisse 
dass Alles nur „mit Geschwindigkeit" zugehe, dort Greister, 
vierte Dimension, Aufliebung einer ganzen Reihe der best- 
begründeten Naturgesetze. Wer, der nur einigen Einblick 
in die Naturwissenschaft gethan und über die Gesetz- 
mässigkeit in der Natur nur einigermaassen nachgedacht 
hatte y konnte mit seinem Urtheil über jene Experimente 
auch nur einen Augenblick im Zweifel sem? Pflegt doch 
auch sonst in der Welt Betrug und schlaue Ausbeutung 
naiver und leichtgläubiger Gemüther oft genug Yorzukommen, 
warum sollte der Hinweis darauf gerade hier verboten sein, 
wo ausserdem zur Entkräftung dieses Verdachtes gerade 
die allerseltsamsten und ungewohntesten, und, wie man meinte, 
von der Wissenschaft längst schon verworfenen Gründe bei- 
gebracht wurden? Auf die „Wissenschaft", auf „das 19. Jahr- 
hundert^^ berief man sich einzelnen Gelehrte gegenüber, 
welche das Gkrücht als Theilnehmer jener Sitzungen und 
als Vertheidiger der Editheit der Experimente bezeichnete, 
und je grössere Berühmtheiten unter denen zum Vorschein 
kamen, welche man in dieser Weise als „dem Spiritismus 
verfallen" ansah, desto fester wurde die Ueberzeugung von 
der einzigen Möglichkeit der in dem Worte: Taschenspieler- 
kunststücke, liegenden Erklärung. 

In solchen und ähnlichen Betrachtungen erging sich 
das grosse Publikum über den in Deutschland, und ins^ 
besondere in Leipzig, so plötzlich auftauchenden Spiiitismus« 
Dass ich selbst ziemlich ebenso dachte» habe ich schon er- 
wähnt Allein es war mir nicht beschieden, auf dieser Stufe 
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des UrtheÜB stehen zu bleiben. Ein wissensohaftlioher 
Vxewiäf an dem ich ein sehr grttndlidies nnd nüchiemes 
Benken schätzen gelernt hatte, Terwies mich| als iish ihm 
einstmals meine Ansichten über den Spiritismus anskramte, 

auf die Lektüre der OriginalabliandluDgen, nach welchen sich 
doch Manches anders herausstelle, als wie nach den um- 
laufenden Gerüchten. Diesem von so guter Seite kommenden 
Bathe folgend sah ich mich alsbald jenen Originalberichteu 
gegenüber, von denen ich Ihnen, meine Herren, bereits einige 
Proben gegeben habe, damit aber auch anfs Nene der 
Frage, ob dies nun Taschenspielerstückchen seien oder 
nicht? 

Dass das grosse Publikum kein Recht m jener Be- 
hauptung habe, geht einfach aus dem Umstand hervor, dass 
es den richtigen Verlauf der Experimente gar nicht kennt. 
£s ist überhaupt nicht im Stande, ein bestimmtes Urtheil 
über dieselben zu fallen, also auch nicht dieses eine, sie 
beruhten auf irgend welcher Betrügerei und füngerfertigkeit. 
Und doch ist wiederum das Publikum bei diesem Vorwurfe 
insoweit im Bechte, als in der That audi bei einer strengen 
Prüfung der Gesichtspunkt der Taschenspielerei sich un- 
mittelbar aufdrängt; auch haben Herr Prof. Zöllner selbst 
und seine Freunde vom ersten Augenblick ihrer Versuche 
an mit Rücksicht auf diese Möglichkeit gehandelt: was bleibt 
uns also weiter übrig, als diese frage aufs aller Ernstlichste 
ins Auge zu fassen und womöglich zu erledigen? Ihre 
Beantwortung wird uns wenigstens so viel nützen, dass es 
sich entscheiden muss, ob wir in der Sadie des ^iritismus 
festen Grund unter die Füsse bekommen, oder nicht. 

Wenn wir genauer zusehen, so sind es zwei Fragen, 
deren Untersuchung uns hier obliegt: 1) was haben die 
spiritistischen Experimente mit Taschenspielerkunststücken 
gemeinsam, so dass sie mit diesen überhaupt Terglichen 
und verwechselt werden können; und 2) wenn jene Ex- 
perimente, wie Herr Prof. Zöllner, und überhaupt die Spiri- 
tisten, Tersichem, ohne alle bewusste Thätigkeit der Medien 
oder anderer Personen zustande komm^ haben sie irgend 
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etwas an sich, wooaeti de von TasoheimpielerkiinBtBtfickeii 
unterschieden werden können? 

Was zanächst die erste Frage betrifft, se bemlit das 

Getaeinsame beider Gruppen von Erscheinungen lediglich in 
der gleichen TJn erklärlichkeit. Wer aus dieser Ver- 
sammlung hat nicht schon einmal vor der Bühne eines unserer 
V modernen Hexenmeister gesessen und sidi vergeblich an- 
gestrengt, um hinter das Geheimniss der ihm vorgeführten 
jSauberstückchen zukommen ? So mamugfiEdtig auch die Sachen 
waren, die er zii sehen bekami so dürften sie <iodi oft genug 
allesammt för ihn in den einen gleichmässig dunkehi Sdbdeier 
der Unerklärlichkeit gehüllt gewesen sein. Indessen ge- 
legentlich möchte es doch auch dem einen oder andern 
von uns gelungen sein , hei dem oder jenem Experiment 
den Schleier zu lüften, und hier eine Eingerfertigkeit, 
dort eine optische Täuschung, dort einen unsichtbar mit- 
spieloDden Diener oder Apparat als die Ursache der ge- 
sehenen Wunder zu entdecken« Dann löste sich also die 
über Allem unterscbiedslos ausgebreitete rem negative 
Eigenschaft der ünerklärlichkeit auf in eine Beihe unter 
sich verschiedener positiver Ursachen. 

Aber gehen wir weiter. In physikalischen Collegien 
hört man gelegentlich folgendes Geschichtchen. Ein Phy- 
siker hatte, behufs Anstellung von Pendelversuchen, ein 
Pendel an der Wand befestigt und dasselbe in Bewegung 
gesetzt. Nach einiger Zeit stellte es sich indessen heraus, 
dass das Pendel, entgegen allen über dasselbe bekannten 
Gesetzen, seine Schwingungsebene veränderte und asnletzt . 
an die Wand anschlug, wodurch den Beobachtungen ein 
unvorgesehenes Ende bereitet wurde. Der Physiker wieder- 
holte nun seinen Versuch mit grosser Sorgfalt und umgab 
unter Anderem, als das Pendel wiederum beharrlich der * 
Wand zustrebte, dasselbe mit einem Grlasgehäuse , in der 
Meinung, dass irgend ein Luftstrom im Zimmer die Drehung 
der Schwingungsebene verschulde. Aber trotz aller Yor^ 
sichtsmaassregdln, so vid ihrer auch noch angewandt imrdeni 
derselbe Erfolg; das Pendel veränderte hartnäckig seine 
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Schwingtiiigsebene und der Physiker sah eich yollkommen 
ausser Stande^ die gewünschten Beobachtungen auszuführen. 
Was la^ nun hier vor? Offenbar zunächst dasselbe, wie 

bei einem noch unbe^iffenen TaschenspielerkunststUck: eine 
ünerkliirlicbkt'it. Und zwar konnten auch hinter dieser 
rein naturwissenschaftlichen Unerklärtheit verschiedene po- 
sitive Ursachen verhorgen sein. An die Ablenkung durch be- 
wegte Luft hatte unser Physiker schon selbst gedacht» wiewohl 
vergeblich. Vielleicht untersuchte er weiter noch auch die 
Wand nach darin verborgenen magnetlBchen Bestandtheilen, 
wenn auch gleichfalls vergöblidi; ja, wenn er ganz genau 
ver£Bihren wollte^ musste er, obwohl er es nur mit einer Natnr- 
erscheinung zu thun zu haben glaubte, doch auch die 
Möglichkeit der Taschenspielerei bedenken und sich verge- 
wissern, ob nicht zur Zeit, wo er experimentirte, irgend ein 
neckischer Freund und Kollege hinter der Wand sich ein- 
fand und; mit einem starken Magneten bewaffnet, die Ab- 
lenkung der Schwingungs^bene hervorbrachte. Aber auch 
die etwaigen hiergegen ergriffenen Vorsichtsmaassregehi 
mussten erfolglos sein; es blieb dem Physiker niohts weiter 
übrig als ruhig abzuwarten, welche neue Naturgewalt, oder 
welche Verknüpfung einer schon längst bekannten Natur- 
kraft mit der Pendelbewegung sich als die positive Ur- 
sache des vor ihm liegenden negativen Ergebnisses einstmals 
herausstellen würde. Das Räthsel ist nun in der That ge- 
löst worden. Die A.blenkung der Schwingungsebene ist eine 
Folge der Azendrehung der Erde und jener Physiker hatte, 
ohne es zu wissen, den Foucaultschen Pendelversuch ange- 
stellt. 

Durch das Vorhergehende ist bewiesen, dass sich unter 

der Eigenschaft der Unerklärlichkeit eines Ereignisses nicht 
* • nur die verschiedenartigsten Ursachen desselben verstecken, 
sondern dass auch zwei so verschiedene Klassen von Er- 
scheinungen, wie die natürlichen und die durch will- 
kürliche menschliche Handlungen veranlassten, sich gleich- 
massig darunter verbergen können. Hieraus folgt, dass 
die Unerklärtheit eines Vorganges nicht aus* 
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reicht, am über seine Ursache eine hestimmte 
Meinung aafzustellen, ja nicht einmal dazu, ihii einer 
der beiden genannten Klassen von Erscheinungen mit Be- 
stimmtheit zuzuweisen. Es sind vielmehr für jedes 
derartige ürtheil stets eigene Untersuchungen 
und die Angabe positiver Gründe erforderlich. 

Vergegenwärtigen wir uns nun die Aufgabe, ein noch 
in der völligen negativen ünerklärtheit verharrendes Er- 
eigniss positiT zu bestimmen , so leuphtet sofort ein^ dass 
es eine grosse Erleichterung für unsere Arbeit sein würde, 
wenn wir, noch beror wir an die Ermittelung d§r einzehien 
Ursache gehen, bereits im Allgemeinen zu erkennen ver- 
möchten, ob das Ereigniss dem K eiche der natürlichen, oder 
demjenigen der durch Menschen bewirkten, insbesondere der 
als Taschenspielerkunststücke auftretenden Vorgänge zuzu- 
rechnen wäre. Wir würden uns damit im einzelnen Falle 
möglicher "Weise viel Zeit und Mühe ersparen, indem vei> 
hindert würde, dass vrir einen Vorgang nicht gleich von 
Yom herein unter einem falschen Gesichtspunkt aufiassten 
und auf einem Gebiete nach dessen Ursachen suchten, iwo 
dieselben gar nicht liegen. Es ergiebt sich hiernach die 
Nothwendigkeit unserer zweiten Frage; ob es möglich ist, 
ein natürliches Ereigniss von einem Taschenspielerkunststück 
zu unterscheiden, auch noch bevor man die bestimmte Ur- 
sache seines Geschehens herausgefunden hat? 

Um Sie, meine Herren, durch abstrakte Untersuchungen 
nicht mehr als. nöthig zu ermüden, ziehe ich es vor, die 
Beantwortung dieser Frage sogleich im Hinblick auf die 
Ihnen mitgetheilten Versuche des Herrn Prof. Zöllner zu 
unternehmen. Unsere Frage würde demnach die Gestalt 
bekommen, die sie schon am Eingang dieser ganzen Be- 
trachtungsreihe hatte: sind nun jene Experimente für 
Taschenspielerkunststücke zu halten oder nicht? 

Erinnern wir uns, meine Herren, dass es in den Ihnen 
vorgelegten Berichten beständig heisst, dass die Füsse des 
Herrn Slade von dem ihm zur Seite Sitzenden beobachtet 
werden, und dass seine Hände entweder rahig auf dem 
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Tisch liegen oder doch ebenfalls beobachtet werden. Herr 
Sladid kann es also nicht gewesen sein, welcher mit der 

Handschelle unter dem Tische klingelte und sie horizontal 
auf dem Pussboden fortschob. Dass man keinen der Herren 
"W. Weber, Scheibuer und Zöllner mit diesen und den andern 
Vorgängen beargwöhnen wird, setze ich allerdings voraus. 
Ausser den genannten Personen aber war Niemand im Zimmer« 
Wollte man jedoch einwenden, die Beobachter hätten doch viel- 
leidit AngenbÜcke der ünanfinerksamkeit gehabt und Herr 
Slade hätte dieselben benutzt, mnmit den Füssen — denn allein 
an diese kSnnte doch nnr gedacht werden — die E^gel 
in Bewegung zu setzen, so ist dieser Einwand durchaus 
unstatthaft. Die Beobachter waren Männer im Experi- 
mentiren geübt ; wussten, worauf es in diesem FaUe ankam 
und ebenso, dass sie den Bericht über ihre thatsächlichen 
Maassnahmen und Wahrnehmungen nach seinem Wortlaute 
zu vertreten hätten. Heisst es nun in demselben, dass die 
SdieQe zu klingebi begann, während „Slade's seitlich liber- 
einandergeschlagene Füsse stets von den ihm zur Seite 
Sitzenden beobachtet wurden", so kann dieser Ausdruck 
nicht missverstanden und darf nicht in sein gerades Gegen- 
theil umgedeutet werden. Denkt man aber an ein unwill- 
kürliches Nachlassen der Aufmerksamkeit und ein eben 
. solches Abirren des Blickes von den beobachteten Füssen 
des Mediums, so würden doch diese Bedingungen im ersten- 
Augenblicke des Ertönens der Klingel wiederhergestellt 
worden sein. Denn die Schelle ertönte nicht blos mit ein- 
maligem Anschlagen des Elopfels, sondern mit mehrmahgem, 
wie dies der Ausdruck „klingeln" bedeutet. Der Be- 
obachter hatte also genügende Zeit, nachdem er beim ersten 
Glockenton mit einem Bück des Auges über die Lage von 
Slades Füssen sich unterrichtet hatte, auch noch ferner von 
deren Lage während des Kiingelns sich zu überzeugen. Und 
diese Lage war eben so, dass weder das Klingeln noch das 
Fortschieben der Glocke unter dem Tisch hervor durch die 
Fässe des Mediums bewirkt werden konnte. 

In anderer, und wenn es möglich sein könnte, nodi 
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lintrüglicherer Weise wird die NicbtbetheiUgimg des Me- 
diums durch den Versuch mit der cylindrischen Glas- 
glocke, in deren Innerem eine Stahlkugel aufgehängt war, 
bewiesen. Auch hier befanden sich Slades Hände auf dem 
Tiaok und Warden seine Füsse beobachtet, obwobl die An- 
ordnungen schon so getroffen waren, dass Slade von diesen 
seinen Gliedmaassen nicht einmal hätte Gebrauch machen 
können, selbst wenn ihm dies frei gestellt gewesen n^e. 
Die Gloeke hätte in diesem Falle gedämpfte Töne hören 
lassen. Da der Klang aber ungedämpft war, „so konnte 
diese Erscheinung nur durch eine freie Erhebung der 
Glocke bewirkt werden." Oder hatte Herr Slade etwa 
einen Apparat bei sicb| mit welchem er die Glocke vom 
Boden emporhob und zu ungedämpftem Ertönen brachte, 
während seine !Füsse nnd Hände beobachtet wurden? Man 
sieht, auch diese Vermnthung ist haltlos. 

Aber, sagt man, Taschenspieler haben heimliche Mit> 
Spieler, welche für sie Erscheinungen besorgen, während sie 
selbst sich ganz unthätig verhalten. Hatte nun Herr ISlade 
einen Diener in die Wohnung des Herrn Prof. Zöllner ein- 
geschmuggelt, welcher, hinter einer Portiere versteckt, ein 
Klingeln hören Hess, das von den am Tische sitzenden Be- 
obachtern auf die unter dem Tische stehende Schelle be- 
zogen wurde? Hätte aber auch dieser selbe Versteckte die 
Klingel unter dem Tisch hervorziehen und die «^lindrische 
Gla8glo<^ zur tönenden Erhebung bringen können, unbe- 
merkt Ton den drei übrigen am Tische sitzenden Herren? 
Oder hatte sich Herr Slade mit den Bewohnern der unteren 
Etage in Verbindung gesetzt, damit diese eine kleine Fall- 
thüre nach oben hin einrichteten, unbemerkt von Herrn 
Prof. Zöllner, und zufällig gerade an der Stelle, an welche 
der Spieltisch zu stehen kam, welche Fallthüre sich stets 
im richtigen Augenblick öl&iete und zur Veranstaltung des 
gewünschten Hokuspokus Gelegenheit bot? Man sieht, je 
länger man sich bemüht, an der Vermnthung der Taschen- 
spielerei festzuhalten, desto tiefer verwickelt man sich nicht 
etwa in Un Wahrscheinlichkeiten, sondern bereits in Un- 
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möglichkeiten. Und alle diese spitzfindigen Kombinationen 
werden wie ein Kartenhaus umgeblasen durch das folgende 
Experiment, wo die Bewegung der cylindrischen Glasglocke 
unter dem Tisch direkt beobachtet wurde. Was dürfte 
gegen diesen Vorgang einzuwenden sein ? Nichts nach meiner 
Mebung; also genau so viel, %ie in Wahrheit auch gegen 
die übrigen Versuche. 

Soll ich ferner noch ausführlich über den Fall sprechen, 
dass in der Hand des Herrn Prof. Selieibner eine von 
einem der Beobachter seibat erst mitgebrachte, am tasten- 
loseu Ende gehaltene, Ziehharmonika eine Melodie zu spielen 
anfing, während Slades Hände und Eüsse beobachtet wurden, 
oder darüber, dass auf eine Schiefertafel zwei Ton Herrn 
Pro£ Zöllner gewünschte Worte geschrieben wurden, während 
die Hand des Mediums stets beobachtet wurde, und die 
Tafel auch nicht vorher präjmrirt und gescliickt mit den 
von den Beobachtern selbst gekauften Tafeln vertauscht 
sein konnte, da jene Worte erst unmittelbar vor dem Ex- 
periment von Herrn Prof. Zöllner improvisirt wurdeni^ 

Dagegen möchte ich Ihre Aufmerksamkeit, meine 
Herren, noch einige Augenblicke für die magnetischen Ex- 
perimente in Anspruch nehmen, weil man gerade hier den 
Schlichen des Taschenspielers positiv auf die Spur gekommen 
zu sein, und die Herren Experimentatoren einer ganz un- 
verzeihUchen Unvorsichtigkeit überführt zu haben glaubte. 
Ausserdem ist aber dieser Versuch nicht neu in der Ge- 
schichte der Wissenschaft, so dass er auch aus diesem 
Grunde ein besonderes Interesse verdient 

Dass in Herrn ßlades Gegenwart eine Magnetnadel 
in Schwingungen und schliessHch in Drehungen gerieth, 
hat man auf einen im Bockärmel des Mediums befindlichen 
Magneten zurückzuführen versucht. Herr Prof. Zöllner 
weist dem gegenüber im 3. Bande seiner Wiss. Abb., S. 72, 
darauf hin, dass Slades Hände beide sichtbar auf dem 
Tisch gelegen hätten, verbunden mit seinen eigenen und den- 
jenigen W. Webers, und er fragt, ob man ihm und seinem 
Mitezperimentator W. Weber so viel Beobachtungsvermögen 
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zatranen wolle, dass sie es bemerkt haben würden, wenn 
das unmittelbar vor ihnen sitzende Medium diejenigen Aim- 
bewegnngen hätte machen wollen, die nothwendig gewesen 
sein würden, um anf diese Weise die Schwingungen und 
Drehungen der Nadel herrorznbringen. Dass femer Herr 
Slade die Nadel nicht durch geeignete Bewegungen der 
Füsse mittelst eines in den Stiefeln verborgenen Magneten 
zu Schwingungen und Drehungen gebracht habe, werde 
durch den Umstand bewiesen, dass die Bewegungen der 
iNadel auch eingetreten seien, als Herr Slade stehend, und 
somit seine Beine den Blicken der Beobachter darbietend, 
seine Hände mit denjenigen der letzteren in Verbindung 
geiseizt habe. Hierzu kommt endlich noch, Allem die Krone 
an&etzend, der Yersnch mit zwei Magnetnadeln, deren eme 
sich ruhig verhielt, während die andere in heftige Schwing- 
ungen und zuletzt in konstante Rotationen gerieth. 

Man wird zugestehen müssen, dass die Herren Zöllner 
und Weber, insbesondere aber der letztere, für das magne- 
tische G-ebiet kompetente Beobachter und Beurtbeiler waren. 
Man kann auch nicht sagen, dass sie ihre Au^erksamkeit 
nur auf die Nadel gerichtet gehabt hätten, und nicht auch 
zugleich auf die Stellungen oder Bewegungen des Herrn 
Slade. Denn sowohl aus dem Bericht über die magnetischen 
Versuche im Besonderen, als überhaupt aus allen Berichten 
geht die Sorgfalt hervor, mit welcher man die Möglichkeit 
einer Täuschung auszuschlicssen suchte. Der Einwand, die 
Beobachter hätten sich entweder ganz oder doch zu viel 
auf die persönliche Glaubwürdigkeit des Mediums verlassen, 
kann nur von denen und für die gemacht werden, welche 
die Qriginalberichte nicht kennen. Nachdem aber die 
Herren Weber und Zöllner sowohl die Bewegungen der 
Nadel als auch die Stellungen des Mediums Tor Augen 
hatten und die ersteren mit der Wirkung eines heimlich 
bei diesem versteckten Magneten für unvereinbar erklärt 
haben, so bleibt für mich gar keine andere Möglichkeit, 
als dieses ürtheil für die Bildung meiner eigenen Meinung 
über Herrn Slade maassgebend sein zu lassen. Wer sich 

Wirtli, ZäHoau BjpotiMn. UI. Aufl. 2 
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dem entziehen zu können glaubt i möge es thun, auf seine 
eigene Rechnung und G-efahr. 

Für diejenigODi welche es lieben, die Logik ihrer Ueber- 
legnng durch den assodatiTen Beweis, wie man es nennen 
könnte^ zu yers^ken, welcher nach dem Prinzip: weil es 
immer so gewesen ist, gebaut ist, will ich nunmehr noch 
erwähnen, dass eine Ablenkung der Magnetnadel durch 
dargebotene menschliche Finger bereits früher von Herrn 
Prof. Fechner beobachtet worden ist. Die Versuche, welche 
sich auch noch auf einige andere merkwürdige Erscheinungen 
erstreckten, wurden im Sommer 1867 an einer gewissen 
Frau Buf vorgenommen und zwar einerseits ehen&Us mit 
dem ausdrdckliohen Bestreben, irgend welche taschen- 
spielerische Täuschungen auszuschliessen, andererseits aber 
fireihch auch mit der ruhigen Bereitwilligkeit, die Erschei- 
nungen als wissenschaftliche Thatsachen anzuerkennen, falls 
sie eine exakte Prüfung aushalten würden. Den Grrundsatz, 
von welchem sich Herr Prof. Fechner bei seinem Verfahren 
leiten liess, hat er selbst in die schönen Worte zusammen- 
geüasst, dass, so vorsichtig er im Grlauben sei, so 
Torsichtig sei er im Üngilauben. Auch in diesem 
Falle offenbarte das magnetische Experüneut die ihm ein- 
wohnende Eig^schaft, in sachverständigen Händen zu einem 
untrüglichen Mittel, die Frage nach Taschenspielerei zu 
entscheiden, werden zu können. Herr Prof. Fechner bemerkt 
hierzu in seinem Bericht über jene Untersuchungen folgendes: 
„Hätte die Sensitive einen Magnet unter dem Kleide ge- 
habt, ein Verdacht, der sich hegen liess, und dem um so 
mehr Bechnung zu tragen war, als er von sehr achtbarer 
Seite sehr ernsthaft erhohen wurde, so hätte diess ganz 
andere Bewegungs-Verhältnisse der Nadel bedingen müssen.'' 
Ich muss es mir versagen, Urnen Weiteres aus diesem 
Berichte mitsutheilen , nicht blos aus Mangel an Zeit, 
sondern ganz besonders auch aus dem Grunde, weil die 
Untersuchung nach einer streng exakten Methode angestellt 
wurde, durch die erst die verschiedenen Versuche ihre 
Stellung und Bedeutung erhalten, so dass ein Herausgreifen 
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emzelner derselben wenig Zweck haben würde. Dagegen 
möchte ich Sie, meine Herren, anf s Angelegentlichste ein- 
laden , jenen Bericht des Herrn Prof. Fechner im Original 
zu Studiren. Er hat ihn gegeben in seiner kleinen, nur 
55 Seiten starken Schrift: Erinnerungen an die letzten 
Tage der Odlehre und ihres Urhebers. Leipzig, 
Breitkopf und Härtel, 1876, Preis 1,50 M. Für alle, welche 
sich nicht darauf beschränken wollen, mit bereits yorhandenen 
Methoden und Instrumenten anf schon abgesteckten Gebieten 
mechanisch weiter zu arbeiten, und sich über Wesen nnd 
Bedeutung der Methode für die Wissenschaft selbst klar zu 
werden wünschen, muss die Kenntniss jenes kleinen Meister- 
stückes exakter Naturforschung auf einem bisher .noch ganz 
neuen Gebiete von höchstem Interesse sein. 

Ich hoife, meine Herren, Ihre Zustimmung zu ünden, 
wenn ich unsere Betrachtungen über die mit Herrn Slade 
▼orgenommenen Experimente dahin ausammenfiassey d ass die- 
selben keine Taschenspielerkunststilcke waren, 
weil sie keine sein konnten. Herr Slade entbehrte bei 
allen Vorgängen des freien Gebrauches seiner Füsse und 
Hände; er hatte es mit Apparaten zu thun, die er vor 
oder während der Versuche überhaupt zum ersten Male sah 
und sonach nicht heimlich für seine Zwecke hatte vorbe- 
reiten können; er befand sich auf einem Schauplatz, auf 
welchem es ihm ebenso unmöglich gemacht worden war, 
yorher irgend weldie Veranstaltungen zu treffen. Mindestens 
eine von diesen drei Bedingungen ist aber durchaus er* 
forderlich zur Vornahme eines Taschenspielerkunststückes; 
wo sie fehlen ; kann ein solches nicht stattfinden imd kann 
ein Ereigniss, dessen Ursaclien noch nicht bekannt sind, als 
ein solches überliaupt nicht angesehen werden. Es bleibt 
hiernach nichts übrig, als dass die in Gegenwart des 
Herrn Slade sich ereignenden Vorgänge in die 
Klasse der natürlichen Erscheinungen gehören 
müssen, deren Ursachen Ton uns freilich noch aufzu- 
suchen sind. 
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Ich könnte den Abschnitt über die Taschenspielerei 
in ihrer Beziehung zu den Experimentea des Herrn Pro£ 
Zöllner noiunehr als beendigt anseheni wenn es nicht viel- 
leicht Manchem Ton Ihnen, meine Herren, erwünscht sein 
dürfte, über die sogenannten Entlarvungen des Herrn 
Slade, d. h. über den vermeintlichen Nachweis verschiedener 
von ihm angewandter Kunstgriffe und über die angebliche 
taschenspielerische Nachahmung seiner Experimente noch 
Einiges zu erfahren. Zwar dürften Sie bereits aus dem 
Versuch, die magnetischen Erscheinungen durch einen ün 
Bockärmel versteckten Magneten zu erklären, sowie über- 
haupt aus unseren ganzen bisherigen Betrachtungen die 
richtigen Folgerungen in Betreff jener angeblichen Ent- 
larvungen gezogen haben; aUein wie es schon im Allge- 
meinen räthlich ist, dass man sich der Kichtigkeit seiner 
Schlüsse auch noch so viel als möglich durch empirische 
Nachweisungen versichert, so ganz besonders in dem vor- 
liegenden Falle, wo jene Behauptung mit der grössten Hart- 
näckigkeit auftritt und von Personen verbreitet wird, deren 
Urtheilen man sonst zu vertrauen gewohnt ist. 

Die erste „Entlarvung'' des Herrn Slade fiemd in Eng- 
land statt Es waren bei derselben sogar die Gerichte be- 
theiligt, woraus die, auch jetzt noch oft genug zu hörende, 
Behauptung erwuchs, Herr Slade sei in England „wegen 
Betruges verurtheilt" worden. Die Thatsachen , welche 
dieser Behauptung zu Grunde liegen, sind folgende. 

Ein Londoner Professor Lankester richtete nach einem 
zweimaligen Besuche bei Herrn Slade im September 1876 
einen Brief an die Times , in welchem er erstens den be- 
kannten Naturforscher Alfred Bussel Wallace beschuldigte^ 
dass in Folge seines „mehr als zweifelhaften Verhaltens . . . 
die Discussioncn der British Association (zu Glasgow) 
durch die Einluhrung des Gegenstandes des Spiritualismus 
herabgewürdigt worden" seien, und zweitens eine Reilie an- 
geblich von ihm gemachter Beobachtungen veröüentlichte, 
welche beweisen sollten, dass die sogenannte Geisterschrift 
auf der unter den Tisch gehaltenen Schiefertafel von 
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Herrn Slade selbst hergestellt würde. Die kürzeren Bot- 
schalten würden in der Weise bewirkt, dass Slade die 
Tafel an die untere Fläche der Tischplfitte anlege und 
nun mittelst eines unter einen Eingernagel gepressten Schiefer- 
stüdkdiens die Botschaft selbst mit einem Einger schreibe^ 
natürlich auf der unteren, der Tischplatte abgekehrten 
Seite der TafeL Längere Schriften dagegen kämen auf 
die Weise zu Stande, dass Slade die Tafel, welche er dem 
Besucher erst als vollkommen rein vorweise, eine Zeit lang 
auf seinen Knieen halte und hier besclireibe. Die Tafel 
sei in dieser Lage zusammen mit dem Knie und der 
schreibenden Hand des Mediums dem zur Seite sitzenden 
Beobachter durch eine Ecke des Tisches yerdeckt; auch 
mache Slade währenddem Terschiedene Entschuldignngen, 
um den Beobachter zu täuschen, räuspere sich, um das 
Kritzeln des Stiftes zu übertönen u. s. w. Schliesslich 
werde die Tafel mit der bereits auf ihr befindlichen Schrift 
an die untere Seite der Tischplatte angelegt, in welcher 
Lage nach Slades Vorgeben die Schrift erst entstehen solle, 
und zwar auf der oberen, der Tischplatte zugekehrten 
Seite der Tafel, was aber nach der vorigen Erklärung 
nichts Verwunderliches mehr an sich habe. 

Auf diese Yennuthung von dem Yer&hren des Herrn 
Slade baute nun Prof. Lankester' seinen Plan zur Ent- 
larvung; er wollte nämlich die Schiefertafel der Hand. 
Slades dann entreissen, wenn er erklärte, „sie sei leer von 
Schrift, und in dem Augenblickji wo die „Greisterschriffc" be- 
ginnen sollte." 

Nach diesem Plane verfuhr Prof. Lankester; er entriss 
Herrn Slade die Tafel, als dieser sie eben unter die Tischr 
platte gebracht hatte, und schloss, da er auf der Tafel 
bereits einige Worte geschrieben &nd, auf die Bichtigkeit 
seiner Vermuthung. 

Prof. Lankesters den vorstehenden Bericht enthaltendes 
Schreiben an die Times wurde begleitet von einem zweiten 
Schreiben eines Dr. Donkin, eines Freundes von Lankester, 
welcher mit diesem bei Slade gewesen war und über die 
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Vorgänge jener Sitzung im Wesentliclien dieselben Aussagen 
machte. Diese beiden Briefe riefen eine Reihe Entgeg- . 
nungen von Personen hervor, die an ßang und Bildung dem 
Prof. Lankester nicht nachstanden, von denen uns hier 
Tomehmlich die Antwort des Herrn Wallace interessirt. 
Derselbe erklärte zuerst, dass das den Spiritualismus be- 
treffende Manuscripty welches nach Frei Lankesters Meinung 
die Yerhandlnngen der British Association erniedrigt hatte/ 
nicht durch seine, Wallaces, Veranstaltung, sondern erst in 
Folge der Besprechung und Abstimmung zweier Kommis- 
sionen zur Verlesung und Diskussion gekommen sei. Die 
irrige Darstellung dieser Angelegenheit lasse es nicht ver- 
wunderlich erscheinen, wenn ferner auch die Mittheilungen 
über den Besuch bei Herrn Slade unbefriedigend ausgeüallen 
seien. 

f^Ptot Lankester, schreibt Herr Wallace^ ging hin mit 
der festen üeberzeugung, dass Alles, was er sehen werde. 

Betrug sei, und er glaubt demnach, Betrug gesehen zu 
haben. Das „Herumtasten", die „Manoeuvres", der „be- 
trächtliche Zeitraum" zwischen dem Reinigen der Schiefer- 
tafel und dem Halten derselben unter den Tisch, und die 
auf der Seite der Tafel, auf welcher das Stückchen Schiefer- 
stift nicht lag, vorkommende Schrift fehlten sämmtlich, 
als ich Zeuge des £i^>eriments war; wogegen die Thatsache, 
dass leserliche Schrift auf der reinen Schiefertafel sich zeigte, 
als ich sie ganz in meiner eigenen Hand hielt, während Dr. 
Slades Hände beide auf dem Tische lagen und von meiner 
anderen Hand gehalten wurden, wobei dieses Schreiben 
während seines Vorganges deutlich hörbar war, und die 
weitere Thatsache, dass Dr. Slades Elniee immer in meinem 
Gesichtskreise sich befanden und dass die Schiefertafel über- 
haupt niemals auf sie gelegt wurde, es ganz unmöglich für 
mich machen , die Erklärung des Professor Lankester und 
des Dr. Donkin als auf irgend einen Theil der Yon mir 
gesehenen Phänomene anwendbar anzuerkennen." 

Sie ersehen, meine Herren, aus diesem Citate, dass den 
Behauptungen des Prof. Lankester Behauptungen von ganz 
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anderer Ver&hnmgBweiBe des Herrn Siade nnd aswar yon 

Seiten eines Mannes entgegenstehen, des Herrn Wallace 
nämlich, der nicht minder glaubwürdig ist. Weitere Zeug- 
nisse über die Vorgänge in Herrn Slades Londoner Sitzungen 
bitte ich Sie in Herrn Prof. Zöllners Wissensch. Abh. II, 
319 ff. und in den „Psychischen Studien" von 1876 und 1877 
nachzulesen, woselbst Sie auch interessante Einzelheiten 
über dasi was ich Urnen sogieiclL noch erzittilen will, finden 
werden. 

Prof* Lankester begnügte sich nämlich keinesweges damit^ 

seinen Verdacht gegen Herrn Slade in der Times zu ver- 
öffentUchen, sondern er fügte dem noch eine Anklage vor 
einem Londoner Polizeigerichtshof hinzu. Nach längerem 
Zweifel, unter welches Gesetz der vorhegende Fall gehöre, 
entschied sich das Gericht für die unter König Georg IV. ge* 
gebeneVagrantenakte, nach welcher „ein Vergehen stattfindet, 
wenn einer erklärt oder yorgibt zu wahrsagen, oder irgend 
welche subtile Kraft, Mittel oder Erfindung, sei es durch 
Wahrsagen aus der Hand (palmestry) oder sonst irgendwie, 
zu benutzen, um irgend welche von Ihrer Majestät Unter- 
thanen damit zu täuschen oder zu betrügen." Auf Grund 
dieses Gesetzes wurde Herr Slade am 31. Oct. 1876 zu 
dreimonatlichem Gefängniss mit schwerer Arbeit im Kor- 
rektionshause yerurtheilt. Das Urtheil des Präsideuten des 
Gerichtshofes sagt selbst, dass „der ganze Fall sich nur um 
das ^ei^^niss des Prof. Lankester und Dr. Donkin dreht und 
von den übrigen, diesen Fall nicht berührenden Belastnngs- 
wie Enthstungs - Zeugnissen abgesehen werden musste.*' 
(Z. WisB. Abh. II, 357 ff. ; Psych. Stud. von 1876, 511 ff.) 
Diesen letzteren Umstand möchten vor aUem diejenigen be- 
denken, welche die iiier vorhegende wissenschaftliche Streit- 
frage mit den, wie es mir scheint, sehr unüberlegten Worten 
zu entscheiden pflegen, dass ja Slade bereits als Betrüger 
verurtheilt worden sei Denn erstes glaube ich, wenn ich 
auch als Nichtjurist von dem rein Juristischen dieses Falles 
^nzHch ahsehe, dass weder die gerichtlichen Formen des 
Prozesses^ noch die Fersoneui weldie den Folixei- und 
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JttBtizdienst ausüben, yenndc^ ^^^^ Studien, dazu befähigt 
und berufen sind, Streitwagen der Wissenschaft noch dazu 
von 80 fundamentaler Bedeutung, "wie die hier behandelteui 
Sur Entscheidung zu bringen. Wenn daher Prof. Lankester 

von betrügerischen KunstgrifiPen des Herrn Slade überzeugt 
war, so war es ganz recht von ümi, dieser seiner Ueber- 
zeugung Ausdruck zu geben; dass er aber auch zum Poli- 
zeirichter lief, zeugt von einer vollständigen Unkenntniss 
des wahren Wesens der Wissenschaft und der wissen- 
. schaftlichen Forschung. Zweitens aber ist es gar nicht 
wahr, dass Herr Slade yerurtheilt worden sei; sein Yer- 
theidiger appellirte gegen das bereits erwähnte Erkenntniss' 
und am 29. Jan. 1877 wurde das ürtheil des ersten Gerichts- 
hofes auf Grund rein juristischer Fehler vernichtet, Herr 
Slade also freigesprochen. Ich brauche wohl nicht erst aus- 
zuführen , dass auch diese Freisprechung für uns keinen 
Werth hat. 

Inzwischen lieferte die Gerichtsyerhandlung sehr wider 
den Willen des Prof. Lankester noch weitere Beiträge zur 
Beurtheilung des gegen Herrn Slade Ton ihm eingeschlagenen 
Verfahrens. Er sah sich nämlich genöthigt^ verschiedene 
der Yon ihm gemachten Behauptungen zurückzunehmen, so 
vor Allem die, dass Schrift auf der unteren, der Tisch- 
platte abgewandten Seite der Tafel ersclüenen sei. „Ich 
bin nicht im Stande, erklärte Prof. Lankester in der ge- 
richtlichen Befragung, für gewiss zu behaupten, auf welcher 
Seite der Schiefertafel geschrieben war, aber ich befand 
mich unter dem Eindruck, dass auf der unteren Seite der- 
selben geschrieben war.^ Dieselbe Zurücknahme jener Be- 
hauptung findet sich in folgenden Worten: „Ich bin nicht 
ganz sicher, dass irgend welche Worte auf der unteren 
Fläche der Tafel erschienen. Ich erinnere mich dessen nicht 
deutlich. Die erste Botschaft, welche kam, mag so gewesen 
sein. Ich will es nicht bestimmt behaupten." 

Eine schlagende Kritik erfuhr Prof. Lankester hin- 
sichtlich der Aussagen, die er über den bei den Sitzungen 
benutzten Tisch machte: „Ich behaupte, erklärte er, der 
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Tisch war em eigenthümlicher, ohne ObergesteU-LeieteQ 
und 80 beschaffen, als ob er ansdrüchfich ffir Slade ange- 
fertigt worden wäre. — Präs.: „Legen Sie dem Umstände 
eine Bedeutung bei, dass er keine Obergestell-Leisten hatte?" 
— Lank. : „Ja." — „Der Tisch wurde alsdann unter grosser 
Heiterkeit vor den Gerichtshof hereingebracht und auf die 
Zeugenbank gestellt. Er erschien als ein gewöhnlicher 
eichener ^embroke^-Tisch mit ^^Klappen", welche, wenn sie 
anqgezogen wurden^ ihn nngefaÜr* 4 Fuss im Quadrat gross 
machten. Die Obergestell-Leisten schienen Ton dw 
gewöhnlichen Art zu sein, sie bedeckten die Beine nn» 
gefähr 4 Zoll tief.« 

Um mit der EeleuchtuDg des Lankesterschen Entlar- 
vungsversuches abzuschliessen, erbitte ich mir, meine Herren, 
nochmals Ihre volle Aufmerksamkeit. Es handelt sich darum, 
zu zeigen, dass Prof. Lankesters Verfiahren, Herrn Slades 
yermeintUchen betrttgenscben Kunstgriff zu entdecken, mit 
seiner eigenen Hypothese über das Zustandekommen der 
Phänomene im Widerspruch steht. 

Nach Herrn Slades Erklärung kommt die sogenannte 
Geisterschrift zu Stande, wenn die Schiefertafel an die untere 
Seite der Tischplatte angelegt wird, auf der oberen Seite 
der Tafel in einem von der Tafel, dem Tafelrahmen und 
der Tischplatte gebildeten hohlen und nach Aussen abge- 
schlossenen Baum, in welchem sich ausserdem noch, als 
vorher auf die Tafel gelegt^ ein Stückchen Schieferstift be- 
findet. Es ist bis jetzt noch nicht gelungen, ein Mittel zu 
finden, um das Schieferstückchen, sowie etwa auch die nach 
Annalime der »Spiritisten dasselbe regierende Geisterhand 
beim Schreiben unmittelbar zu beobachten. Hieraus ergibt 
sich die Notlnvendigkcit, andere Maassnahmen zu ersinnen, 
um den Vorgang hinsichtlich einer etwa dabei stattfindenden 
Täuschung zu prüfen. Diese Maassnahmen werden je nach 
der Vorstellung, welche man sich von dem yenneintlichen 
Kunstgriff des Herrn Slade macht, yersdpedene sein müssen. 
Wer glaubt, die Schrift würde> durch eine in der Tisch- 
platte Terhorgene Vorrichtung henrorgehracht, wird zuYor 
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die Platte genau nntenachen müsaeii, auch unter Umständen, 
wie es Herr F^£ ZoUner tiiat. das Medium an seinen 
eigenen Tisch setzen; wer an einen in den Schieferstfickchen 

verborgenen Magneten denken wollte, der von einem zweiten, 
in dem Kockärmel oder unter dem Fingernagel des Mediums 
versteckten Magneten gelenkt würde, hätte Rockärmel und 
Nagel des Mediums zu untersuchen und diesem seinen eigenen 
Schieferstift zur Benutzung anzubieten, u. s. w. Froi Lan- 
kesters Verdacht war der, dass Slade die Tafel auf seiner 
Hand beschreibe und sie erst, nachdem sie bereits mit 
Schrift «bedeckt sei, unter die Tischplatte halte. Das von 
jetzt ab ertönende Kritzeln, welches den Anschein erregt, 
als ob nunmehr die Schrift entstünde, müsste dann ebenfalls 
auf betrügerischen, etwa bauchrednerischen, Ursprung be- 
zogen werden. 

Auf Grund und zur Prüfung dieser Hypothese wollte 
nun Prof. Lankester in dem Zeitpunkte dem Medium die Tafel 
entreissen, wenn dasselbe „erkläre, sie sei leer von Schrift^ 
und in dem Augenblick, wo die ^^eisterschrift^ beginnen 
sollte.^ Mit anderen Worten: Prof. Lankester wollte sich 
der Tafel bemächtigen in dem letzten Augenblicke des- 
jenigen Zeitraumes, in welchem sie nach Herrn Slades An- 
gaben noch leer sein musste, welcher Augenblick zugleich 
der letzte vor dem Zeiträume war, in welchem sie nach 
Herrn Slades eigener Erklärung bereits mit Schrift bedeckt 
s^ durfte. 

Dass dieser Zeitpunkt für den hier beabsichtigten Yer- 
sudi vollständig falsch gewählt war, wird folgende Ueber- 
legung zeigen. Verspätete sich nämlidi Prof. Lankester mit 
dem Zugreifen und Wegreissen auch nur um den Bruch'* 

theil einer Sekunde, so war das Experiment verfehlt, denn 
jetjst war bereits derjenige Zeitraum angebrochen, wenn 
auch nur erst seit dem Bruchtheil einer Sekunde, in welchem 
die Tafel mit Schrift bedeckt sein durfte, ohne dass die 
letztere noch von einem Schreiben auf den Knieen des 
Mediums hergel^tet werden konnte. 

Hier erhebt sich nun zuerst die Frage, ob auch dne 
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kleine Verspätung in dem Ergreifen der Tafel für den 
Versuch von erheblichem NacLtheile sein würde? Diese 
Frage muss bejaht werden, und zwar auf Grund von Prof. 
Lankesters eigener Aussage. Von ihm selbst liegt das 
gerichtliche Zeugniss vor, dass, „wenn er (Slade) die Schiefer- 
tafel in Lage brachte, fast immer sofort ein kritzelndes Ge- 
räusch statfcfand'S also nach Herrn Slades firkläning des 
Vorganges das Schreiben anfing; ndt anderen Worten: mit 
dem Angenblick , Yon welchem an das Schreiben nach spizi* 
tistischer Auffassung beginnen durfte, begann es in der That 
auch fast immer sofort. Hieraus folgt, dass Professor Lan- 
kester sich durchaus vor jeder Verspätung des "Wegziehens 
hüten musste; er würde sonst die etwa auf der Tafel be- 
findliche Schrift nicht mehr als bereits vor den eigentlichen 
mediomistischen Bedingungen hergestellt bezeichnen dürfen« 
Zweitens ergibt sich hieraas die Erage^ ob es für Lan- 
kester leidit war, jede Verspätung zu Termeiden? Hierzu 
ist Folgendes zu bemerken. Der beabdchtigte Versuch 
war ganz nach Art jener Experimente angelegt, welche in 
der Psychologie zur Bestimmung der sogenannten Reaktions- 
zeit eine Rolle spielen. Man lässt hierbei auf die Person, 
mit welcher die Versuche vorgenommen werden, einen Sin- 
nesreiz, etwa einen Schall, einwirken, während die Person 
selbst die Aufgabe hat^ den Augenblick der Wahrnehmung 
des Beizes durch eine Fingerbewegung anzuzeigen. Bs hat 
sich nun herausgestellt^ dass im Allgemeinen zwischen dem 
Eintritt des Beizes in das Sinnesorgan und der Auslösung 
der diesen Reiz anzeigenden Bewegung eine gewisse Zeit, 
^/s — Sekunde , verstreicht , welche Zeit mit der Fort- 
pflanzung des Reizes vom äusseren Sinnesorgan zum 
Gehirn, der daselbst stattfindenden geistigen Auffassung 
des Beizes, und endlich der Fortpflanzung der Beizaus- 
lösung vom Gehirn bis zu dem sich bewegenden Finger 
aufgefüllt wird. Diese Zeit zwischen Sinnesdndruck und 
ausgelöster Bewegung kann aber erheblich abgekürzt, ja 
ganz zum Verschwinden gebracht werden, wenn einer- 
seits der Siuneseindruck seiner Isatur nach bereits bekannt 

* 
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anzeigt, nicht, und dennoch befand sich hinterher Schrift 
auf der Tafel. Hiergegen ist jedoch einzuwenden, dass sehr , 
häufig bei zusammengesetzten Eindrücken nur derjenige, 1 
welchem sich die Aufmerksamkeit besonders zuwendet, zum 
BewnsstBem kommt, die übrigen dagegen, obwohl sie inWirk- 
lidikeit stattfinden, nicht au^efasst werden. Dies war nun 
der EaU Donkins. Er achtete scharf anf den Angen- 
blick, wo die Tafel in Lage sein würde, aber gar nicht auf 
ein etwaiges Kritzeln, weil er bis dahin, wo er sie in Lage 
sehen würde, ein Kritzeln überhaupt nicht zu erwarten hatte. 
Nun habe ich schon bemerkt, dass die Tafel schon eine 
korze Zeit in Lage sein musste, bevor sich das Urtheil, 
/ dass sie es sei, bilden konnte. Dies war schon bei Lan- 
kester der Fall, welcher Herrn Slade zur Seite sass, lioch 
viel mehr aber bei dem dem Medium gegenüber sitzenden 
Donkia Es konnte also auch schon ein Schreiben, nnd 
mit diesem ein Kritzeln, stattfinden, ehe noch Donkin die 
Tafel für in Lage befindlich erachtete. Und weil er eben 
bis dahin das Kritzeln nicht erwartete, so nahm er es nicht 
wahr, obwohl es stattfand. 

Es hätte sich sonach mit dieser Behauptung Donkins 
gerade umgekehrt verhalten wie mit jener anderen von ihm 
und Lankester, wonach während der Zeit, als Herr Slade 
die Tafel angeblich auf seinen Enieen hegen hatte, ein 
Ejritzeln wie von einem sclireibenden Stifte hörbar gewesen 
sein soll. Hier ist zunächst zu fragen, was uns dafür bürgt, 
dass nicht eine Gehörshallucination der beiden Beobachter I 
vorliege. Da sie es verschmäht hatten, Herrn Slades Hände 
unmittelbar zu beobachten, so waren einige Armbewegungen ; 
höchst zweifelhafter Natur , sowie ein wahrzunehmendes 
£ritzeln die einzigen Anhaltspunkte für ein Urtheil darüber, 
was Herr Slade in jenen Augenblicken mit der Tafel an- 
fange. Nun weiss aber jeder aus eigener Erfahrung, wie 
leicht es vorkommt, dass wir uns gewisse Geräusche und 
Töne, welche zu vernehmen wir alle Aufmerksamkeit an- 
strengen, als gehört einbilden, während in Wahrheit nichts 
zu hören ist Diese Bewandniss dürfte es auch mit dem 
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Ton Lankester und Donkin angeblich wahrgenommenen 
Erttzeln haben; wenigstens ist nicht die mindeste Vorsorge 
getroffen worden, dass dieser Fall nicht eintrete. 

Ich glanbe, meine Herren, in dem Vorhergehenden den 

Beweis geliefert zu haben, dass Prof. Lankester die Tafel 
erst an sich brachte, nachdem der Zeitpunkt, von welchem 
ab das mediumistische Schreiben begonnen haben durfte, 
schon um ein Beträchtliches, vielleicht um mehr als eine 
Sekunde, verflossen war. Es war somit falsch von ihm, 
die auf der Tafel vorgefondene Schrift anch jetzt noch als 
anssobliesslich auf den Knieen des Herrn Slade ermöglicht 
anzusehen. 

Diesem Fehler fügten die beiden Experimentatoren 

indessen noch einen weiteren hinzu : sie unterliessen es, die 
auf der Tafel vorgefundene Botschaft zu veröffentlichen. 
Hätte nämlich Herr Slade die Botschaft der Tafel auf 
seinen Knieen hergestellt, so war zu erwarten, dass sie aus 
einem vollständig abgeschlossenen Satze bestand. War aber 
die Schrift durch mediumistisches Schreiben entstanden, 
so war zu vennuthen, dass sich in Folge der gewaltsamen 
Unterbrechung, ein unToUendeter Satz auf der Tafel Tor^ 
&nd. Es wäre also aus der Schrift selbst immer noch ein 
gewisser Anhalt für die Entscheidung von Prof. Lankesters 
Frage zu gewinnen gewesen. Statt nun die Schrift genau 
zu prüfen und in der Times mitzutheilen , schimpften diese 
beiden Männer der Wissenschaft „sofort Dr. Slade einen 
elenden Schurken und Betrüger wie einen gottverdammten 
Lügner und entfernten sich.'' 

Was aber hätte Prot Lankester thun sollen, um den 
Versuch seiner Hypothese gemäss einzurichten? Das richtige 
Verfahren ist ein so ein&ches und auf der Hand liegendes, 
dass ich mich fast schäme, es noch besonders anzuführen. 
Warum bog er sich nicht zur Seite und sah nach, was 
Herr Slade mit der angeblich auf seinen Knieen gehaltenen 
Tafel angab ? Dies war ihm doch nicht von Herrn Slade 
yerboten worden und war auch bei Weitem weniger gewalt- 
sam als das Wegreissen der TafeL Oder warum hielt er 
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Herrn Slades Hand nicht an , als diese mit der Tafel von 
den Knieen nach der Tischplatte unterwegs war imd liess 
sich die Tafel erst noch einmal vorzeigen? Hatte Herr 
Slade die Schrift, auf seinen Knieen hergestellt^ so war sie 
jetzt bereits vorhanden; auf dem Wege yon den Knieen 
zur Tischplatte wurde nichts mehr hinzugefügt. Zugleich 
war aber der so gewählte Zeitpunkt noch weit genug von 
dem Augenblicke des Eintritts der mediumistischen Be- 
dingungen entfernt, dass an eine Verspätung und die für 
die Beweiskraft des Experimentes mit derselben verbundene 
Gefahr auch entfernt nicht zu denken war. 

Nächst diesem Lankesterschen ist es noch ein zweiter, 
in Deutschland unternommener fjutlarrungSTersuch, der in 
weiten Kreisen die ganz unverdiente Ehre geniessty iür ge- 
lungien zu gelten und der sogar hochangesehene Gelehrte 
in ihrem ürtheil Über Herrn Slade zu tfiuschen vermocht 
hat. Ich meine den von Dr. Christiani in Berlin gemachten 
Versuch, das bekannte Knotenexperiment des Herrn Prof. 
Zöllner und das mediumistische Tafelschreiben auf taschen- 
spielerischem Wege nachzuahmen. 

Herr Prof. Zöllner beschreibt das Knotene:q^erimenty 
Wiss. Abh. Bd. II, S. 214, wie folgt: „Wie schon a. a. O. 

'bemeikt^ betrag die Dicke des neuen und festen, .von mir 
selbst gekauften und aus Hanf bestehenden Bindfadens ca. 1 
Millimeter; die Länge des einfachen Fadens, beror die 
Schlingen in demselben geschürzt waren, betrug ca. 148 
Centimeter, also die Länge des mit seinen Enden verbun- 
denen doppelten Fadens 74 Centimeter. Diese Enden wurden 
vor Anlegung des Siegels durch einen gewöhnlichen Knoten 
fest zusanmiengeknüpft, alsdann die etwa 1.5 Centimeter 
langen fireien Enden des Knotens auf ein Stück Papier ge- 
legt und auf demselben mit gewöhnlichem Siegdlack der- 
artig fest gesiegelt, dass der Knoten gerade «noch am 
Rande des nahe kreisförmigen Siegels sichtbar ist. Als- 
dann wui'de das Papier rings um das Siegel abgeschnitten, 
wie dies auf der Tafel IV Bd. I, nach der Natur abge- 

. büdet ist'' 
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„Die beschriebene Versiegelung von zwei solcher Bind- 
fäden mit meinem Petschaft fand am Abende des 
16. Dec 1877 um 9 Uhr in meiner Wohnung unter den 
Allgen mehrerer Freunde und OoUegen t o n mi r selb er statt, 
und zwar nicht in Gegenwart von Hrn. Slade. Zwei 
andere Bindföden yon derselben Beschaffenheit und Grösse 
wurden erst am andern Morgen den 17. Dec. um 10 Va 
von Wilhelm Weber, in seiner eigenen Wohnung und 
mit seinem Petschaft versiegelt. Mit diesen vier ver- 
siegelten Bindiaden begab ich mich alsdann in die benach- 
barte Wohnung eines meiner Freunde, welcher die Güte 
gehabt hat» Herrn Henry Slade über 8 Tage als Gast in 
seinem eigenen Hanse anfisonehmen, um ihn, dem grossen 
Pttblikom gänzlich entzogen, lediglich nur und meinen 
Freunden im Interesse der Wissenschaft mit grösster 
Liberalität zur Verfügung zu stellen." 

„Die betreffende Sitzung fand unmittelbar nach meiner 
Ankunft in dem Wohnzimmer meines oben erwähnten Freun- 
des statt. Unter den 4 versiegelten Bindfaden wählte ich 
mir selbst einen aus, und um ihn, bevor wir uns an den 
Tisch gesetzt hatten^ nie ans den Augen zu verliereui legte 
ich mir denselben derartig um d^ EEals, dass das Siegel' 
auf der Vorderseite memes Körpers herab hing und stets 
von mir beobachtet wurde. Während der Sitzung, in der 
Slade zu meiner Linken sass, behielt ich das unveränderte 
Siegel stets vor mir. Herrn Slade's Hände waren jeder- 
zeit frei sichtbar; mit der Linken fasste er sich öfter, über 
schmerzhafte Empfindungen klagend« an die Stirn, mit der 
Bechten hielt er ein kleines, zufallig im Zimmer befindliches, 
hölzernes Brett unter den Band der Tischplatte. Der 
herabhängende Thefl des Fadens lag zwar unbeobachtet 
auf meinem Schoosse, aber die das Brett haltende Hand 
Slade's blieb mir stets sichtbar." 

„Ein Verschwinden oder eine Gestaltveränderung der 
Hände des Hrn. Slade beobachtete ich nicht; er selbst 
machte einen durchaus passiven Eindruck, so dass wir 
nicht behaupten können, Hr. Slade habe durch seinen be- 



L i^iu^od by Google 



— 34 — 

wQSsten Willen jene Knoten geknüpft^ sondern nur, dass 
sie in seiner Gegenwart unter den angegebenen Verhält- 
nissen ohne sichtbare Berührung des Bindladens und 
in einem durch volles Tageslicht erhellten Zimmer 
entstanden sind/^ 

Das Verfahren der taschenspielerischen Nachahmung 
dieses Versuches ist dagegen das folgende. Ein nor lose 
Teschhmgener Knoten wird söhon Tor der Versiegelnng in 
dem Bindfaden angebracht. Das Kunststück selbst besteht 
darin, den so Torbereiteten Faden dem PnbUkam yonsa- 
zeigen, ohne dass dasselbe den Knoten entdeckt. Der 
Taschenspieler darf deshalb den Faden nicht aus den 
Händen geben, sondern lässt ihn vor den Augen des Zu- 
schauers so durch seine Finger gleiten, dass dieser nach 
und nach den ganzen Faden zu sehen bekommt, aber nie- 
mals den ganzen faden sogleich. Die Verschiebbarkeit 
des Knotens ermöglicbt bei genügender Fingerfiartigkeit 
dessen Verbergong. Das versiegelte Ende des Fadens 
wird alsdann auf den Tisch gelegt, wo man es Ton den 
Händen eines Zuschauers halten lassen kann. Den Rest 
des Fadens mit dem Knoten führt man unter den Tisch, 
indem man ilm in der Hand behält, oder, wenn die haltende 
Person eine solche Stellung inne hat, dass sie nicht unter 
den Tisch blicken und jetzt noch den Knoten entdecken 
kann^ auch frei herabhängen ISsst. Nacdi einigem Hokus- 
pokns bittet man den Znschaner den Faden zu nntersnohen, 
worauf natfirlicb der Knoten gefunden wird. 

Sie erkennen /meine Herren, sofort den wesentHchen 
Umstand, durch den das Experiment des Herrn Prof. 
Zöllner von seiner angeblichen Nachahmung sich unter- 
scheidet. Bei dem ersteren hat Herr Slade den Bindfaden 
niemals in seiner Ebuid gehabt. Die Beschreibung^ welche 
Herr Prof. Zöllner von dem Vorgange gibt, ist so klar 
und lückenlos'^), dass in dieser Beziehung kein Zweifel be- 

*) Johannes Huber in einem Artikel „Moderne Magie*' in „Nord 
und Sttd**, Bd. 10, S. 108, wOl eine Lficke entdecken in der Be- 
. aeliielbung des Momentes ^wo ZOUner seinen Fiden lieh vom Halse 
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stehen kann. Dagegen die Nachahmung kann nicht ge- 
lingen , ohne dass der Faden einmal in den Händen des 
Taschenspielers gewesen sei. Hierdurch wird sie aber wieder 
ihrer angeblichen Bedentung als Nachahmimg entkleidet. 
Nur, wenn Dr. Obiistiani sein Knnstst&ck so za machen 
yerstiinde, dass man zar En^hlnng desselben durchweg den 
Bericht des Ifterm Ptof. Zöllner zu benutzen vermöchte, wo- 
bei dann zum Schluss nocli der taschenspielerische Kunstgriff 
zu enthüllen wäre, könnte von einer „Entlarvung" die flede sein. 

Ebenso unterscheidet sich die Nachahmung des Tafel- 
schreibens von dem echten spiritistischen dadurch, dass bei 
ersterer präparirte Tafeln gebraucht werden, welche ausser- 
dem in den Händen des angeblichen Mediums gewesen sdn 
müssen. Stellt man dagogen die Bedingungen, welche Herr 
Prof. Zöllner gegenüber Hm. Slade anwandte, so istdietaschen« 
spielerische Nachahmung nicht möglich. Dieselbe ist also in 
Wahrheit gar keine Nachahmung, mithin auch keine Entlar- 
vung. Uebrigens darf man sehr bezweifeln, ob Dr. Christiani 
selbst seine Kunststücke für vollgültige Widerlegungen der 
Sladeschen Experimente gehalten habe. Als er sich nämlich 
einmal mit seinen Fertigkeiten in Leipzig producirte, erhielt er 
Ton Herrn Prof.Zöllner eine Einladung (Wiss. Abb. H, i(MiL}, 
• auch ihm seine Enthüllungen sehen zu lassen. Trotzdem, 
dass Br. Christiani jene Einladung zugestellt bekam und 
es ihm keineswegs an Zeit gebrach, derselben uachzukommeu, 



nabln und ihn auf den Tisch legte." Allerdings hat Herr Prof. Zöllner, 
nachdem er erzählt hat, dass er sich den Faden um den Hals hing, 
nicht auch noch berichtet, dass er ihn, als der Versuch aosgef&hrt 
werden sollte, unter Beobachtong aller nur möglichen Vonicht wieder 
herunter genommen und mit dem veraiegelten Ende an den Tkeh an- 
gedrttckt habe. Aber das yarsteht sieh naoh der ersten Blittheilnng 
doeh wohl von selbst Wie langweilig und nnttbenlohtlich mflssten 
die Berichte ttber spiritistiBche Versnche werden» wenn jade, auch die 
kleinste Handbewegung besonders aufgezählt und jeder noch eine 
besondere Venricherung der dabei beobachteten Vorsicht mit auf den 
Weg gegeben werden sollte. Mit anderen Worten: die von Huber 
bemerkte Lücke ist nur eine stilistische, keine solche in den wesent- 
lichen Bedingungen des Experimentes. 
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stellte er sich weder damals noch sonst einmal später auf 
die ergangene Aufforderung, was er niclit unterlassen haben 
würde, wenn er mit derjenigen vollen Ehrlichkeit seine 
Taschenspielerstückchen gemacht hätte, welche die Wissen- 
schaft auch von dem Vertreter einer objektiv falschen An- 
seht fordert. Nachdem wir daher schon jene Widerlegungen 
selbst als dorchaas ungenügend erkennen mnssten, hoffe ich, 
dass Sie, meine Herren, weiter darin mit mir übereinstimmen 
werden, dass auch das Benehmen Dr. Christianis gegen 
einen wissenscbaitlich so hoch über ihm stehenden Mann 
als ein wissenscliaftliches nicht zu bezeichnen sei. 

Nach Art der soeben mitgetheilten beiden Entlarvungs- 
versuche waren nun auch alle anderen beschafteu, welche 
mir sonst noch bekannt geworden sind und mir eine Prü- 
fung der einzehien Umstände gestatteten. Ich für meine 
Person habe mir aus den hierbei gemachten Er&brungea 
die Eegel abgezogen, eine Nachricht von der angeblich 
entdeckten Betrügerei irgend eines Mediums nicht eher zu 
glauben, als bis mir genaue und verbürgte Mittheilungeu 
über alle Einzelheiten des Falles vorliegen. Ich bin über- 
zeugt, dass auch Sie, meine Herrrn , zu derselben Ansicht 
gelangen werden, sobald Sie nur erst einmal einer Anzahl 
jener Gerüchte kritisch nachgegangen sind. Denn wenn 
schon die berichteten beiden, Ton Männern der Wissen- 
schaft angestellten Untersuchungen sich als äusserst mangel- 
haft herausstellten, so übersteigt dasjenige, was in den 
Zeitungen ohne alle Untersuchung aus blosser Phantasie über - 
die Hinterlist und Verschlagenheit der Medien und über die 
VertrauensseHgkeit ihrer Gläubigen und Gönner gefabelt 
wird, vollends alle Vorstellungen, welche man sonst wohl 
von leichtfertiger und ungenauer Berichterstattung haben 
kann. Es scheint, als ob gegenüber dem Spiritismus alle 
Vorschriften wissenschaftlicher Gedankenführung ausser 
Kraft gesetzt wären, so dass man die Art, wie selbst hoch- 
gebildete und auf anderen Gebieten bewährte Männer in 
dieser Frage sich benehmen, zum Gegenstand eines besonderen 
»Studiums machen könnte. 
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Jedoch genug endlich von dem Kapitel der Taschen- 
spielern. Wir haben auf alle Weise gesehen, dass die 
Yorkommmsse in den Sitzungen mit Heim fflade nicht 
hierunter, sondern unter die natürlichen Ereignisse im 
engeren Sinne zu rechnen sind und hätten folgerichtig dazu 
überzugehen, unseren aus dem rein Negativen herausgelösten 
Stoff nun auch in positiver Weise in Angriff zu nehmen. 
Mit anderen AVorten: wir hätten uns nach den besonderen 
Ursachen jener Erscheinungen umzusehen. Es ist mir 
jedoch in meinen Unterhaltungen über diesen Gegenstand 
vielfach begegnet, dass meine Mituntenedner, wenn ich 
sie glficklich bis an diesen Pünkt der Betrachtung gebracht 
hatte, Yor dem nunmehr zu thuenden weiteren Schritt gleich- 
wohl zurückschreckten; indem sie allerhand Bedenklichkeiten 
laut werden liesseuj dass die Sache, wenn auch keine be- 
trügerische, so doch keine solche sei, dass man ihretwegen 
weiter sich bemühe und die Zeit verHere. Indem diese 
Beobachtungen, welche übrigens auch psychologisch sehr 
leicht zu begründen sind, mich zu der Yermuthung drängen, 
dass jene Bedenken so ziemlich bei allen, die sich mit dem 
Spiritismus zu beschäftigen beginnen, au&teigen mögen, 
glaube ich einem auch bei Ihnen, memo Herren, augen~ 
blicklich vorhandenen Bedürfnisse entgegenzukommen, wenn 
ich die hauptsächlichsten derselben hiermit kurz zu erledigen 
versuche. 

Ein sehr häufig zu hörender Einwand bezieht sich auf 
die Geringfügigkeit und Nutzlosigkeit der Er« 
scheinungen. Eme Klingel wird in Bewegung gesetzt; 
was thtin wir damit? Auf Schiefertafehd werden uns Lehren 
ertheilt, wie: „die Wahrheit wird allen Irrthum überwinden'' 
und dergl.; aber wir sind längst daton überzeugt, auch 
können wir sie ander^Yärts noch viel schöner und eindring- 
licher haben. Gleichwohl sind diese Einwände haltlos. 
Mau erinnere sich doch der elementarsten Experimente im 
physikalischen Unterricht. Welche Bedeutung konnte es 
haben, wenn Papierschnitzel oder Markkügelchen Ton einer 
geriebenen Siegellackstange angezogen wurden? ünd doch 
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enthüllt sich die in diesen und einigen gleichwerthigen Er- 
scheinungen thätigo Kraft heute als die allgewaltige Len- 
kerin der liimmlischen Körper. Oder ferner: was wäre 
wohl jetzt die Welt ohne die zudtenden FroBchschenkel 
des Qalvam; und doch glauhten seme Zeitgenofisen sehr 
weise zn sein, als sie ihn w^en dieser Entdecknng 
yerspotteten (Z. Wiss. Abh. II, 908). „Ich sehe mich, 
schreibt Galvani, von zwei einander entgegengesetzten Seiten 
angegriffen — von den Gelehrten und von den Un- 
wi s senden. Beide Theile lachen über mich — sie nennen 
mich den Tanzmeister der Frösche. Trotzdem weiss ich, 
dass ich eine der grössten Natnrkräfte entdeckt habe.^ 
Heute erblicken wir das Elhippem unserer Telegraphen- 
apparate und die Bewegungen aller gegenwärtigen und zu- 
ktbiftigen elektrisdien Maschinen in jenen zuckenden Frosche 
schenkein, jenen angezogenen Papierschnitzehi Torgebildet: 
wer aber vermag zu sagen, was sich hinter dem einfachsten 
und scheinbar läppischesten mediumistischen Vorgang noch 
Alles verbirgt? Oder wollten wir ims wirklich vermessen, 
es einer neuen Entdeckung, einer neuen Wahrheit schon 
hei ihrer G«burt anzusehen, welchen Einfluss auf Theorie 
und Praxis sie einstmals werde gewinnen können? Wollten 
wir im Ernste, jenen so heliebten Schluss machen: Ja, das 
ist etwas AndereiEi; der Galvanismus hat sich bewährt, aber 
der Spiritismus . Nun, wie würde dieser Satz zu er- 
gänzen sein? Doch einzig imd allein nur so: der Spiiitismus 
hat in der kurzen Zeit seiner wissenschaftlichen Behaudluug 
und unter den „von den Gelehrten und von den Uu- 
wissenden'' gegen ihn gerichteten Angriffen bisher noch 
nicht yennocht, sich zu bewähren. 

Ein anderer sehr häufiger Einwand ist der, dass die 
mediumistischenErscheinungen allen bisherigen 
Naturgesetzen widersprächen. Hiergegen braucht 
nur einfach gefragt zu werden: was heisst widersprechen? 
Wenn ich einen Nagel an einen Magneten halte und nach 
Entfernung meiner Hand finde, dass der Nagel nicht zu 
Boden jlällt,, liegt da ein Widerspruch gegen das Gesetz 
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der Schwere vor oder nicht? Steht es mir nicht frei, Ton 
einer Modification des letzteren zu reden ^ von einem zeitr 
w6ilig6Q Ueberwiegen der einen Kraft durch eine andere, 
oder was ich Bonst fttr Ausdrücke gebrauchen will? Und was 
▼erllindert udb, eine Ansdmcksweise, die hier übUch ist, 
auch auf die spiritistischen Erscheinungen anzuwenden? 
Oder, wenn es gleichwohl Jemandem belieben wollte, gegen- 
über dem frei an dem Magneten hängenden Nagel von 
einem Widerspruch mit dem Gravitationsgesetz zu reden, 
würde dadurch der Nagel etwa weniger am Mstgneten 
hängen bleiben? Was ist eher, die Thatsachen oder das, 
was wir über sie reden? Doch hierüber werden wir sehr 
bald nodi genauere Betnushtungen anzustellen haben. Vor- 
läufig und ohne vieles Nachdenken hätte man bereits aus 
der Geschichte ersehen können, dass der Vorwurf, gegen 
das bisherige Wissenssystem zu Verstössen, ein zwar schon 
immer viel gebrauchter , aber wenig geltender gewesen 
ist. Als, um nur Einiges anzuführen, Galilei die Ju- 
pitermonde entdeckt hatte, weigerten sich die italieni- 
schen Gelehrten ganz entschieden, diese in ihre damaligen 
Anschauungen von der Welt nicht hinein passenden That- 
sadien anzuerkennen. ,,Einige gaben diese Ersdieinungen 
nur für Trugbilder, für optische Täuschungen aus, die das 
Femrohr erzeugt hätte; ein gewisser Horky schrieb gegen 
ihn (Galilei) ein Buch, in welchem er behauptete, sein 
eigenes Fernrohr auch auf alle diese Gegenstände des 
Himmels gerichtet^ aber nichts von dem gesehen zu haben, 
was Gaülei vorgegeben hätte; wieder ein anderer erklärte 
ihn für einen eitlen Thoren, für den die Natur sich herab- 
lassen sollte, dem Jupiter vier Hönde zu geben, blos damit 
Galilei, (der diese Monde zu Ehren des Medid, seines 
Gönners, die medieeischen Gtostime genannt wissen wollte) 
seinem Beschützer schmeicheln könnte. Bald darauf hatte 
ein anderer seiner Gegner fünf, und ein zweiter sogar im 
Jahre 1610 neun solcher Satelliten um Jupiter gesehen, 
hat daran Gelegenheit genommen, sich über die Kurz- 
sichtigkeit Galileis' lustig zu machen eta'^ (t* Littrow, 
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Anm. zu seiner Uebersetzung von Wliewell, Geschiclite der 
induktiven Wissenschaften , 1840 , II, p. 27). — Acbnlich 
erging es den Meteorsteines. Nachdem das Alterthum und das 
Mittelalter sie unbefangen als Thatsachen hingenommen liai* 
ten^ wurde ihnen endlich gegen Schlnss des vodgen Jahrhun- 
derts im Zeitalter der Aufklärung und der bereits erstarkten 
Naturwissenschaft die Existenz bestritten. WissenschafUiche 
Journale erklärten, „dass man so unglaubliche Dinge lieber 
wegläugnenj als sich auf Erklärungen einlassen müsse.** 
Einzelne Gelehrte und Privatpersonen, welche so „olfenbar 
falsche'* und „physikalisch unmögliche" Dinge gleichwohl 
zu berichten wagten , wurden dem allgemeinen „Mitleid'* 
empfohlen, und die meisten in öffentlichen Sammlungen 
aufbewahrt gewesenen Meteor^Massen weggeworfen^ „wefl man 
befürchtete^ sich lacherlich zu machen und für unan%eklärt 
gehalten zu werden, wenn man nur die Möglichkeit der 
Sache zugäbe.*' Als dann Chladni für die Bealität der 
Steine auftrat, hatte er alle möglichen Verketzerungen über 
sich ergehen zu lassen. Man rechnete ihn dieser seiner 
Lehre wegen unter diejenigen^ die ^yalle Weltordnung läugnen, 
und die nicht bedenken, wie sehr sie an allem Bösen in 
der moralischen Welt Schuld sind,'^ und ein gelehrter Mann 
ging sogar soweit, dass er erklarte: und wemu vor seinen 
Füssen ein Stein herabstürzte, so würde er sagen, er hätte es 
gesehen, er glaubte es aber dennoch nicht Endlich freilich 
wich doch „die Aufklärung, die das Herunterfallen gcläugnet 
hatte, vor der grössern Aufklärung, die das Herunterfallen 
der Steine glaubte." Heute gibt es Niemand mehr, welcher 
an der Existenz der Meteorite zweifelte, mag auch hin- 
sichtlich ihrer Erklärung vielleicht noch nicht das letzte 
Wort gesprochen sein. Nur eins bleibt auch uns nodi zu 
bedauern, jener schon erwähnte „Aufklärungs-Yanda* 
Hsmus,'' welchem eine grosse Anzahl alter nnd werthvoUer 
Steine zum Opfer gefallen ist. (Z. Wiss. Abh. II, 226 ff.) — 
Und die Nutzanwendung von allediesem auf den Spiritismus? 
Sie besteht einfach in der Frage: soll uns die Geschichte 
der Wissenschaft ein vorsichtigeres Urtheü in diesen Dingen 
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gelebrt haben, oder soll anfe Neue die SoUiissfolgening 
yorgebiacht werden: Ja, das mit den Jupitermonden nnd 

den Meteorsteinen, das ist etwas Anderes ; aber die medin- 
mistischen Erscheinungen — — . Nun, ich denke, meine 
Herren, wer so schliessen wollte, müsste uns doch ganz 
bestimmt sagen, inwiefern sich die ersteren Thatsachen zur 
damaligen Welterkenntniss anders verhielten als die letzteren 
zur gegenwärtigen, — nnd das, denke ich, soUte ihm schwer 
werden. 

Ein dritter nnd mit ihm eng verbmiden ein vierter 
Einwand gestalten sich wie folgt Wenn, wie man zugeben 

wolle und müsse, die spiritistischen Erscheinungen nicht 
auf Taschenspielerei beruhten, so fielen sie zwar aus jener 
Reihe von Betrügereien, die in frommen und weltlichen 
Kreisen zu allen Zeiten verübt worden seien, heraus, in 
welche sie eigentlich recht schön hineingepasst hätten; es 
entstände dann aber vor allem die Frage^ weshalb diese 
Erscheinungen gerade jetzt so plötzlich auftr äten, 
da man doch, wenn sie als natürliche angesehen werden 
sollten, schon früher von ihnen etwas hätte be- 
merken müssen. Die Antwort auf diesen Einwand wird 
folgende sein: dass unter den verschiedenartigen Wundern, 
welche sich mit Angehürigeu einiger philosophischer Sekten 
des späteren Alterthumes, so besonders der neuplatonischen, 
ereignet haben sollen, sowie unter den merkwürdigen, von 
christlichen Heiligen berichteten Geschichten Manches auf 
bewussten, „frommen,^' Betrug zurückzuführen sein werde, 
ein anderer Theil sich Tielleicht gar nicht zugetragen habe, 
sondern lediglich der mythenbildenden absichtlichen wie un- 
absichtlichen Thiitigkeit gläubiger Gemüther seine Existenz in 
der Geschichte verdanke, soll nicht bestritten werden. Wohl 
aber darf man bezweifeln, ob dies die einzig zulässige Er- 
klärungsart für jene Erzählungen sei? Wenn die heutige 
Wissenschaft für sie weiter nichts hat, als die beiden Worte 
„Betrügerei'^ und „Mythenbildung", könnte es ihr auf 
diesem Gebiete nicht ebenso ergehen, wie mit den Meteor^ 
steinen, an welche zu glauben eine schon sehr weit vor^ 
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geschrittene Aufklärung für eine bemitleidenswerthe Albern- 
heit erklärte, welche dagegen eine später kommende 
grössere AnfUärung zum vollen Werthe von Realitäten 
annehmen musste? Eine ganze Beihe jener antiken nnd 

mittelalterlichen Wunder gleichen aufhUend gewissen spiri- 
tistischen Vorkommnissen, nicht gerade denen, welche ich 
bis jetzt berichtet habe, sondern anderen, aber ebenso 
gut, wie jene, als echt bezeugten. Nimmt man hierzu noch 
eine Beihe von den Hexen des Mittelalters berichteter Erschei- 
nungen, sowie eine Anzahl angeblicher Taschenspielerkunst- 
stttcke, wekshe die Zauberer der verschiedenen wilden Völker 
und in besonderem Grade der Hindns auszuführen pflegen 
und welche ebenfalls mit spiritistischen Vorgängen die grösste 
Aebnlichkeit zeigen, so ergibt sich, wie mir scheint, ein durch 
Vergangenheit und Gegenwart hinlänglich weit ausgebreitetes 
Gebiet, wie man es für die Aeusserungen einer Naturkraft 
nur immer verlangen kann. Dass bei dieser Auffassung 
der Dinge Gefahr vorhanden sei, dass wir wieder zu 
Hezenprozessen und Teufelsbeschwörungen ge- 
langen würden, wie man von verschiedenen Seiten einge- 
wandt hat, ist doch in der That mne fiberflüssige Be- 
fÜrchtung. Denn wer heisst uns denn, jene Erscheinungen 
als Ausflüsse teuflischer Macht und Krs^ aufliassen? Auch 
hegt man ja sonst in der Wissenschaft diese Besorgnisse 
nicht. Robinsons wilder Diener Freitag erklärte Blitz und 
Donner für ein Werk des Gottes Tupan, die Griechen für 
ein Werk des Zeus; würde man nun nicht denjenigen für 
einen sehr unlogischen Kopf halten, welcher in Betreff 
eines mit der Gewittertheorie sich beschäftigenden modernen 
Naturforschers die Befürchtung äusserte , derselbe werde 
den Glauben an Zeus oder Tupan wieder bei uns einbürgen? 
Und genau so unlogisch ist die Furcht, dass, wenn wir 
nur erst die Realität der spiritistischen Erscheinungen an- 
erkannt liätten, wir dann auch genöthigt seien, sie mit den 
Indianern als eine Aeusserung von Dämonen, mit den Neu- 
platonikem als ein Schauen des Absoluten, mit den chris^ 
ychen Heiligen als einen besonderen Ausfluss der göttlichen 
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Maoht und Gnade, mit den mittelalterlichen Hexenbrennem 
als eine Wirkang des Teufels zu erklären. 

Ich könnte Ilmcn, meine Herren, noch mit vielen und 
sehr sonderbaren Einwendungen aufwarten, die mir in meinen 
Unterredungen über Spiritismus alle nur zu dem Zwecke 
gemacht wurden, die Nothwendigkeit einer Untersuchung 
der Sache abzulängnen, trotzdem dass daneben die Er- 
scheinimgen als nicht auf Betrag beruhend vorausgesetzt 
wurden. Dass indessen diese Voraussetzung und jene Ab- 
läugnung nicht neben einander bestehen können, sondern 
als eine die andere ausscbliessend bezeichnet werden müssen, 
leuchtet schliesslich ein. Wenn es für diese Erkenntiiiss 
noch eines Beweises bedürfte, so wäre er in dem Umstände 
zu ünden, dass alle jene ^Einwendungen beim ersten kriti- 
schen Worte, das wir ihnen erwidern konnten, sich sofort 
in ebenso viel Nachweise der Nothwendigkeit einer jenen 
Dingen zu widmenden Untersuchung verwandelten. Ent- 
schliessen wir uns also, meine Herren, endlich zu dem 
Schritte, zu welchem sogar eine unsere etwaigen gegen» 
theiligen Wünsche möglichst begünstigende Ueberlegung 
uns hinführt; gehen wir zur Erörterung der Frage über, 
welche Ursachen den spiritistischen Erschei- 
nungen zu Grruude liegen dürften. 

Dass nach der Ansicht des Herrn Fro£ Zöllner diese 
Ursachen in dem Eingreifen intelligenter vierdimensionaler 
Wesen zu suchen seien, welches durch die Persönlichkeit 

der Medien auf eine noch nicht näher erforschte Weise er- 
möglicht werde^ habe ich schon erwähnt und dürfte Ihnen 
auch im Allgemeinen bereits bekannt sein. Um aber dieser 
Hypothese, die in den beiden Reichen der ganzen und der 
halben Wissenschaft so viel Aufisehen und Anstoss erregt 
hat^ nach Kräften gerecht zu werden, wollen wir versudien, 
über Wesen und Zweck der Hypothese Uberhaupt, soweit 
dies in der Kttrze möglich ist, uns vorher zu unterrichten. 
Wir werden hierbei zugleich diejenigen Erwägungen mit 
anstellen, zu welchen wir uns schon mehrfach bei der 
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Widerlegung der soeben bericbtetea Widerwüligkeitsein- 
mnde hifigeleitet fühlten. 

Wenn Sie, meine Herren, zu einer gegebenen Summe 
von Thatsachen eine Hypothese machen, so konstrniren 

Sie in Ihrem Geiste ein Gebilde, aus dem Sie, 
erforderlichen Falls mit Hülfe von sonst hekannten Gesetzen, 
jene T h ats ach cn im Zusammenhange herleiten können. Z. ß. 
es handelt sichdarum, die scheinbare Bewegung der Sonne am 
Himmelsgewölbe zu erklären. Wir denken uns in diesem 
Falle, dass jener leuchtenden Soheibey die wir tägUcb am 
Himmel beobachten, Sonne genannt, ein Körper draussen 
im Baume entspreche; femer derjenigen Summe Ton Vor- 
stellungen, welche wir Erde nennen, ein anderer Körper, 
der sich in elliptischer Bahn um die Sonne bewege. Macht 
man nun z. ß. noch die weitere Annahme, dass die Sonne 
in einem der beiden Brennpunkte sich befinde, welche wir 
nach den Gesetzen der Ellipse auch für die von uns als 
elliptisch angenommene Erdbahn zulassen müssen, so ergibt 
sich aus anderweitigen Gesetzen der Ellipse, dass die Erde 
auf ihrer Bahn um die Sonne einmal durch einen Punkt 
kommen muss, in welchem sie der Sonne näher steht, als 
an allen anderen Punkten ihrer Bahn, und einmal durch 
einen Punkt, in welchem sie der Sonne ferner steht, als an 
allen anderen Punkten ihrer Bahn. Wir wissen nun aber 
aus den Gesetzen der Perspektive, dass die Körper uns 
grösser oder kleiner erscheinen, je nachdem sie uns näher 
oder femer stehen. Unser sfdiematisches Beispiel wird 
' uns also folgende Eigenschaften der Hypothese kennen 
lehren: 

1) für den Fall, dass wir bereits wissen, dass uns die 

Sonne zu gewissen Zeiten grösser, zu gewissen Zeiten kleiner 
erscheint, so enthält unsere Hypothese eine genügende Er- 
klärung dieser Thatsache; 

2) für den Fall, dass wir das Grösser- und Kleiner- 
werden des Sonnenbildes noch nicht beobachtet hätten, so 
sehen wir doch aus unserer Hypothese, dass eine solche 
Thatsadie stattfinden mlisste; unsere Hypothese wird also 
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den Ort anzeigen, wo wir möglicher Weise eine neue That- 
sache in der Natur entdecken können; 

3) würden wir aber trotz schärfster Beobachtung nur 
ündeB, dass das Souneiibild stets dieselbe Grrösse zeigte, so 
wäre unsere Hypothese falsch. 

Um es kurz zusammen zu fassen, muss also eine Hypo- 
these keine der zu ihr gehörigen Thatsachen unwklärt 
lassen, und es darf aus ihr nichts ableitbar sein, was den 
beobachteten Thatsachen widerspricht. ]^ne solche Hypo- 
these nennen wir richtig. 

Die Richtigkeit einer Hypothese und ihre 
Thatsäch Ii chkeit oder Wirklichkeit sind nicht 
ein und dasselbe. Unter letzterer verstehe ich, dass 
neben dem, so viel wir wissen« zunächst nur in unserem 
Geiste befindlichen, zu dem angegebenen Zwecke ersonnenen 
Grebilde noch eine ihm genau entsprechende Summe objektiver 
Thatsachen Torhanden ist. Dieses Vorhandensein erfordert 
in jedem Falle einen besonderen Beweis, daher es vorkommt, 
dass man eine Hypothese als richtig anerkennen muss, ohne 
über ihre Thatsächlichkeit etwas aussagen zu können. Ist 
aber letztere nachgewiesen, so pflegt die ihr entsprechende 
Summe von Thatsachen an die Stelle der Hypothese zu 
treten, und man leitet nunmehr aus ihnen unmittelbar jene 
erste Beihe von Thatsachen ab, zu deren Erklärung die 
Hypothese überhaupt ersonnen war. Ich brauche ein Beispiel. 

Als Oolumbus das Anschwimmen unbekannter Gegen- 
stände durch ein jenseits des Meeres gelegenes Land er- 
klärte, so war das eine Hypothese. Ihm selbst gelang es 
jedoch, dieselbe als wirklich zu erweisen, indem er die ihr * 
entsprechende Thatsache, von uns Amerika genannt, ent- • 
deckte. Diese Thatsache tritt nun in allen Stücken an 
Stelle der Hypothese, und das Anschwimmen von Gegen- 
ständen wird gegenwärtig nicht mehr aus jener Hypothese, 
sondern aus äet Thatsache Amerikas selbst erklärt. 

Andere Hypothesen smd nur mittelbar in ihrer Wirk- 
lichkeit nachzuweisen. So z. B. das kopemikanische Welt- 
system. Hier wäre es schon erforderlich, dass man einen 
Standpunkt über der Sonne senkrecht auf die Planeten- 
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ebene einnehmen könnte, um dnrcli den Augensehein festzn- 
Btellen^ ob das Verhältniss der Sonne zu den Planeten in 

der That ein solches sei, wie wir es in verkleinertem Maass- 
stabe am Planetarium im physikalischen Kabiuete sehen 
können. Inzwischen tritt liier aushilfsweise die Gewissheit 
ein, welche, allen bisherigen Erfahrungen zu Folge, die 
Mathematik in der Behandlung dieser Fragen gewährt. 
Daher die Sicherheit , mit welcher vir auf (abnnd mathe- 
matischer üeberlegnngen und Berechnungen Ton der That- 
sächlichkeit der kopemikanischen Hypothese spredien, sich 
kaum in etwas Ton d^ Gewissheit unterscheiden* dürfte, 
welche der unmittelbare Anblick geben würde. 

Es gibt auch Hypothesen, welche trotz aller Richtigkeit 
nicht als thatsächüch nachgewiesen werden können. Ein 
gutes Beispiel hierfür bildet die Theorie des Lichtes. £s 
ist nicht blos bis jetzt nicht gelungen, sondern es ist sogar 
überhaupt unmöglich, die der ündulationstheorie zu Grunde 
liegende Vorstellung als real zu erweisen. Denn wenn 
erst die Einwirkung der Aetherkörperchen auf unser Seh- 
organ das Sehen erzeugen soll, so ist es ein unerfüllbares 
Verlangen, ein Aetherkörperchen selbst in seinen Schwin- 
gungen nebst dem dadurch bewirkten Eindruck auf das 
Auge „sehen" zu wollen. Ja nocli mehr, wir vermögen uns 
nicht einmal in unserem Geiste, innerhalb der Hypothese 
selber, eine Vorstellung davon zu machen, wie durch Be- 
wegungen, Schwingungen u. s. w. die davon ganz ver^ 
Bchiedenen Empfindungen des Lichtes und der Farbe er- 
' zeugt werden könnten. Gleichwohl, wie jeder weiss, thut die 
Unmöglichkeit, den Vorstellungsinhalt der Hypothese zu 
realisiren , der Brauchbarkeit dieses Vorstellungsinhaltes 
zur Erklärung der Erscheinungen keinen Abbruch. 

So lange eine Hypothese nur erst als richtig, noch 
nicht als wirklich nachgewiesen ist, dürfen zur Erklärung 
der aus ihr abzuleitenden Thatsachen noch beliebig viele 
Hypothesen ander eninhaltes aufgestellt werden. 
Diee folgt daraus, dass die Merkmale der fiichti^eit einer 
Hypothese sich nur auf die Ableitbarkeit der Thatsachen 



Digitized by G(jille 



— 47 — 

aus der Hypothese beziehen, über den Inhalt des die Hypo- 
these ausmachenden Gedankenbildes aber gar nichts aus- 
sagen. Auch hierfür bietet die Lelire vom Licht ein Bei- 
spiel dar. Neben dör ündulationstheorie besteht noch eine 
zweite, von dem Engländer Maxwell auj^estellte Theorie^ 
welche die Vorstellung eines Systems von Wirbeln zu 
Hülfe nimmt und damit die optischen Erscheinungen eben- 
so gut erklärt, wie die ündulationstheorie in ihrer Weise. 

An dieser Stelle unserer Betrachtungen angelangt, sehe 
ich mich, meine Herren, zu der Erklärung genöthigt, das« 
keinesweges alle philosophischen Parteien mit dem, was ich 
Ihnen bis jetzt über die Hypothese vorgetragen habe, tiber- 
einstimmen. Die einen nämlich, die ich die Dogmatiker 
nennen will, ertheilen der Hypothese, die ja zunächst nur 
ihr eigenes, zum Zweck der Erklärung imd Vorausberechnung 
der Thatsachen aufgestelltes Gedankengebüde war, sofort 
mit dem Fr&dikate der Bichtigkdt auch dasjenige der 
ThatsSeblichkeit, ohne f&r letzteres noch einen besonderen 
Kachweis zu fordern. Sie sind also ohne Weiteres, auf 
die blosse Richtigkeit der kopernikanischen Hypothese hin, 
der Meinung, ilass sie wirklich, wenn sie etwa 20 Millionen 
Meilen in einer gewissen geraden Richtung von der Erde 
aus fortgehen könnten, einen ungeheuren glühenden Körper 
antreffen würden; dass wirklich ein Aether, gleichviel ob 
er jemab Ton uns wahlgenommen werden kann oder nicht, 
im Baume yerbreitet sei und durch seine Schwingungen die 
Welt des Lichtes und der Farben erzeuge. 

Dem gegenüber hält eine andere Partei, die ich dÄr 
der Empiriker nennen will, daran fest, dass eine Hypothese 
zunächst nur unser eigenes, zu den bekannten Zwecken auf- 
gestelltes Gredankengebilde sei, dem nur in unserem Kopfe, 
so lange es gedacht wird, und sonst in keiner anderen Weise, 
edealität zukomme. Der Empiriker läugnet nicht ab, dass 
die nach Anweisung der Hypothese unternommene Forschung 
einmal su Thatsachen führen kann, welche in der Hypothese 
gewissermaassen im Voraus abgebildet waren , wie dies in 
dem Beiqsiele des Columbus der Fall ist, aber er erlaubt 
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sieh nicht eher seiner Hypothese Realität zususprechen, als 

bis ihm die betreffenden Thatsachen mit der Sicherheit 
sichtbarer und greifbarer Dinge gegeben sind. 

Sehen ^vir uns aber den Weg noch ein wenig näher an, 
auf dem die Dogmatiker dazu kamen, ihren Hypothesen 
Realität zuzusprechen* Denn ursprünglich hat der Dogma- 
tiker keinen anderen Aasgangspunkt für seine Behauptungen, 
als der Empiriker , nämlich die Summe alles nnmittelbar 
Wahrgenommenen y die Sinneseindrücke. Diese ^nd für 
Beide in gleicher Weise die Welt, das Wirkliche, das 
Seiende. Aber diese Welt, dieses Wirkliche, dieses Seiende 
bleibt nicht stets dasselbe. Gretrieben von der Lust zu wissen 
und zu handehi, geleitet von seiner Phantasie und ver- 
ständiger üeberlegung, tummelt sich der Mensch und sieht, 
wie seine AVelt, sein Seiendes sich verändert. Doch nicht 
absolut yer ändert sich dieses Seiende; der Mensch kann 
vergangene Zustände, verlassene Umgebungen sich wieder 
gegenwärtig machen; er kann zurückkehren am Abend zu 
der H5hle, von der er am Morgen ausging. Und so kann 
er denn auch, an der Hand dieser Erfahrung, eine Spaltung 
eintreten lassen in dem Begriff des SeiencJfen. Seiend ist 
nicht mehr blos das, was unmittelbar gegenwärtig ist, seiend 
ist jetzt auch das Phantasiebild der Höhle, zu der der 
Rückweg klar und sicher im Bewusstsein steht Alles 
Andere aber, 2su dem der Weg, es gegenwärtig zu machen, 
nicht bewuBst ist, ist und bleibt so lange, bis jener Weg 
gefunden wird, Phantasiebüd. 

Und hier, meine Herren, sind wir an dem Punkte an- 
gelangt, von dem wir ausgehen müssen, wenn wir Dogmatiker 
werden wollen. Wir müssen vergessen, dass wir nur 
diejenigen unserer Phantasiebilder als ebenso seiend, wie das 
unmittelbar Gegenwärtige, ansehen wollten, zu denen wir 
des Weges, wie wir sie uns unmittelbar gegenwärtig machen 
könnten, klar bewusst waren. Alsdann werden wir zwar 
nodi immer nicht jedes Phantasiebild seiend nennen, nämr 
lieh dasjenige nicht, wobei wir durch die Thatsachen all- 
zubald widerlegt zu werden befürchten würden, z. B. wenn 
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wir behaupten wollten, dass die Sonne morgen im Westen 
statt im Osten aufgehen werde« Aber^ dass die Sonne yon 
einer Photospliäre umgeben sei, durch deren Bisse znweilen 
der eigentlidie dunkle Sonnenkörper zum Vorschein komme» 
könnten wir sdion eher behaupten, ohne besondere Furcht, 
es möchte etwa eine unbekannte Gewalt uns beim Schöpfe 
fassen, uns durch den Weltraum führen und die ünwirklich- 
keit unserer Behauptung auf der Sonne selber ad oculos 
demonstriren. 

Yon der Möglichkeit, ein Phantasiebild als seiend be- 
handeln zu dürfen I ohne doch dieses Prädikat durch un- 
mittelbare Yergogenwärtignng rechtfertigen zu müssen, hat 
die Menschheit yon je den ausschweifendsten Gebrauch ge- 
macht. Ich brauche kaum erst noch zu sagen, dass die 
Mythologie und Philosophie aller Völker und Zeiten die 
Beweise dafür in der erdrückendsten Fülle zu Hefern im 
Stande sind. Wie aber die Benutzung dieser Möglichkeit 
eine Verirrung des Denkens darstellt, so ist auch für diese 
Verirrung die Strafe nicht ausgebheben. Das Erste, was 
daraus erfolgte, ist die Verwirrung in dem Begriffe des Seins. 
Wenn nicht blos mehr das unmittelbar Gegenwärtige als 
Seiendes gilt und daneben noch das Fhantasiebild, Ton dem 
wir wissen, dass und wie es unmittelbar gegenwärtig ge- 
macht werden kann , sondern überliaupt jedes beliebige 
Phaiitasiebild, was lieisst dcDii dann noch sein und seiend? 
Fragen Sie, meine Herrcu, bei allen dogmatischen Philo- 
sophen aa^ und Sie werden ünden, dass keiner es Ihnen er- 
klären kann. 

Auf dem Boden dieses dogmatischen SeinsbegrifEes 
erwuchs nun eine ganz neue, die dogmatische Weltanschau- 
ung. Zu der sinnlich gegenwärtigen wird noch eine zweite, 

nicht sinnlich erfasste Welt hinzugedichtet, welche aber 
nicht weniger als jene, für wirklich, für seiend gilt. Und 
weil wir jene nicht nach Belieben umgestalten können, 
sondern Weles Unerfreuliche mit in Kauf nehmen müssen, 
dagegen in dieser kein Hindemiss ist, dass wir sie uns ganz 
unseren besondersten Wünsohen gemäss eingerichtet denken 
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so ist es kein Wunder, dass wir diese allmählich lieber und 
lieber bekommen, dass wir in sie uns flüchten, wenn sich 
die sinnliche Welt unfreundlich erweist, und dass wir auf 
sie unsere letzte Hoflnung^ unser letztes Vertrauen setzen. 

Aber aacli abgesehen von diesen, von unseren Wünschen 
und Ho£&iungen uns gegebenen Antrieben, uns neben der 
sinnlichen noch eine zweite nichtsinnliche Welt zu erdenken, 
wird dieses Geschäft yon der Phantasie auch schon allein 
in einer solchen Weise besorgt, dass neben dieser ihrem 
Bauwerke die wirklich uns umgebende Welt in völlige Miss- 
achtung, ja oft nahezu in Vergessenheit gerathen ist. Denn 
wie verschieden auch sich die einzelnen Phantasten jene 
vermeintlich hinter dem Horizonte des Empirikers gelegene 
Welt ausmalen und wieviel sie auch von jenen {Schilderungen 
im Laufe der Zeit selbst wieder aufgeben, in dem Einen 
stimmen sie doch alle überein, dass sie ausser dem un- 
mittelbar Gegenwärtigen noch „etwas^ als „existirend** an-- 
nehmeii, dass sie im Vergleich zu dem unmittelbar Ge- 
gebenen jenes Etwas in den verschiedensten Beziehungen 
für unendlich wichtiger halten und dass sie in Wahrheit 
dieses für die „Welt^^, das „Seiende^^, ansehen, und nicht 
das unmittelbar Gegebene, welches gegenüber jenem voraus- 
gesetzten Etwas Ton verschwindender Unbedeutendheit und 
seiner ganzen Beschaffenheit nach nur ein Anhängsel oder 
ein Ausfluss jenes nur noch nicht näher bekannten Seien- 
den sei und also richtig begriffen und erkannt nur werden 
könne, wenn man jenes Unbekannte durclischaut habe. 

So wird also nicht mehr eine Summe von Thatsachen, 
sondern ein mit dem Prädikate der Thatsachen, dem „Sein", 
herausgeputztes Phantasiegebilde das bevorzugte oder sogar 
das allein würdige Objekt des Wissenstriebes. Man glaubt 
um so mehr hier den rechten Weg eingeschlagen zu haben, 
wenn jene Phantasiegebilde zufälliger Weise für irgend 
welche Thatsachen der Natur oder des menschlichen Lebens, 
für die man sonst keine Erklärung besitzt, eine bequeme 
Erklärung bieten, also gewisscrmaasseu die Stelle von Hy- 
pothesen vertreten. JNicht immer freilich tragen jene Dich- 
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tungen, besonders die älteren, den Charakter einer Hypo- 
these an sich, wie wenn in der nordischen Mythologie der 
Wechsel von Sommer und Winter den Ausgangspunkt der 
Siegfriedssage abgiebt. Dag^en, wenn die alten Germanen 
und wohl auch jetzt noch yerschiedene wilde Völkerstämme 
die Sonnen- und Mondfinstemisse dadurch erldSren^ dass 
grosse, hinter Sonne und Mond herjagende Wölfe diese be- 
reits mit ihrem Rachen erfasst hätten, und man nun durch 
Geschrei und Lärm die Wölfe von den bedrohten Gestirnen 
abzuschrecken sucht, so verrichtet diese Phantasie in hohem 
Grade den Dienst einer Hypothese. 

Am täuschendsten in Gewand und Miene der echten 
Wissenschaft gekleidet erscheint aber der Dogmatismus, 
wenn er alle ins Einzelne ausgemalten Phantasiebilder yer- 
meidet und nur ein färb- und gestaltloses „Etwas^ als 
„existirend'* voraussetzt, dessen Ei'forschung er dann als 
Aufgabe der Wissenschaft betrachtet. Und auf welchem 
Wege soll diese Erforschung vor sich gehen? Erinnern wir 
unS; meine Herren, aus dem Phantasiebild| aus der Hypo- 
these entsprang der Begriff des unwahrgenommenen, des 
unwahmehmbaren Seins; wie eine schlechte Schaale, die nur 
dazu dient, den zarten Keim eine Zeit lang zu schützen, 
fiel die Hypothese von dem inzwischen selbsiständig ge- 
wordenen Sein herab. Aber dieses dogmatische Sein, das 
in seiner üncrkanntheit den Wissenstrieb der Philosophen 
bis zur Fieberhitze entflammte, dieses selbe Sein erzeugt in 
uns — wie wunderbar ist doch der Kreislauf der Natur — , 
den Gedanken an eine Hypothese, die wie ein Spiegel 
uns ein wahres Bild des Seins darbieten könnte. Und 
nun,, meine Heiren, ist nur noch eine kleine Kleinigkeit 
nöthlg, um die Weltanschauung des Dogmatikers zu voll- 
enden, nämlich, die Hypothese muss gut sein; sie muss 
alle Thatsachen erklären und muss keine vermissen lassen. 
Denn dann gibt es eben keine, weder positive noch nega- 
tive Instanzen, wenn wir etwa Lust bekämen zu der Be- 
hauptung, dass wirklich da draiissen im Baume, 20 Millionen 

Meilen von uns entfernt, eine Sonne sich befinde, dass die 
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Erde in elliptischer Bahn tun sie laufe, und dass sie eine 
Kugel mit geneigter Axe und eigener Rotation sei. Dann 
erscheint es uns so einleuchtend und selhstverständlich und 
zugleich, ohne dass wir merken, wie unsre Logik den Krebs- 
gang geht, für die Bichtigkeit der Erkenutuiss des vermeint- 
lich da drauBsen befindlichen Seienden so beweiskräftig, 
dass die Somienscheibe bald grösser, bald kleiner ist, dass 
auf den Tag die Nacht folgt und im Sommer die Sonne 
höher am Himmel herau&teigt als im Winter. Wehe dann, 
meine Herren, derjenigen unglücklichen Thatsache, die, 
ohne Anmeldung durch unsere Hypothesen und im Wider- 
spruche mit unseren Lehrbüchern, plötzlich in diese unsere 
abgeschlossene Kenntniss von der Welt, doch nein, was 
sage ich, in diese von uns vollständig erkannte Welt her- 
einbräche. Und wenn sie vor unseren Füssen darnieder- 
sauste^ yrir sehen sie, und vnr läugnen sie. Denn vir wissen 
ja, wie die Welt ist, und darum wissen wir auch, dass diese 
Thatsache „nicht sein kann^. — 

Wenn es mir gelungen ist, meine Herren, in dem Vor- 
hergehenden gewissermaassen ein Lebens- und Charakterbild 
des Dogmatismus zu zeichnen, von seinem Entstehen aus 
der Leichtfertigkeit, mit der das Prädikat der Thatsäch- 
lichkeit behandelt wurde, an bis hinauf zur kühnen Läug- 
nung und Beseitigung der sich ihm nicht fügenden That- 
sachen, so habe ich Ihnen damit zugleich auch eine Er- 
klärung für den hartnäckigen Unglauben geliefert, den die 
Entdeckung neuer Thatsachen bisher immer befahren hat 
und befahren wird, so lange die Mehrzahl der Menschen 
aus Dogmatikern besteht. Der Empiiismus aber zählt nur 
erst wenige Anhänger und selbst von diesen dürften noch 
lange nicht alle ihm bis in seine letzten Konsequenzen zu 
folgen gesonnen sein. Ich bitte um die Erlaubnisse meine 
Herren, Ihnen als Gegenstück zum Dogmatismus noch kurz 
ein Bild des Empirismus vorfahren zu dürfen. Ich werde 
kurz sein können^ denn ich werde es, in Folge der Ein&ch- 
* heit der empiristischen Theorie, sugar müssen. Ich habe 
Ihnen ja eigentlich bereits alles Wesenthche gesagt. Der 
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Empirist geht aus von dem^ was er unmittelbar wahrnimmt. 
Dies ist ihm das Wirkliche, das Seiende. Seine Phantasie 
erschafft ihm so gut, wie dem Dogmatiker die seinige ^ die 
mannigfachsten Gebilde und projidrt dieselben, sei es Mil- 
lionen Yon Meilen weit in den Raum hinaus, wie die Idee 
der Sonue, oder in das Innere der Körper hinein, wie die 
Idee der Atome ; der Empirist benutzt auch, belehrt durch 
Erfahrung, diese seine Phantasiegebilde, um aus ihnen die 
Thatsachen, die er um sich sieht, abzuleiten oder voraus zu 
berechnen und er freut sich, wenn die Thatsachen ihm den 
Grefallen thun, gemäss seiner Berechnung sich einzustellen. 
Aber er weiss nidit, woher er das Aecht nehmen soU, ohne 
besonderen Beweis seine Fhantasiegebilde für mehr ds das 
zu halten, für ein Abbild yon etwas, was er nie gesehen, 
wovon er sich gar keinen Begriff machen kann, und wie er 
zu der Erwartung berechtigt sein soll, dass die wahren, 
wirklichen Thatsachen sich den in Betreff" ihrer ausge- 
sonnenen Phantasiegebilden anschmiegen werden. Wenn 
ich eine Hypothese über die Bewegung eines Planeten mir 
konstmire und während 30 oder 40 Jahren finde, dass die 
thatsächlioh wahrgenommenen Bewegungen desselben meiner 
Hypothese entsprechen, so kann ich mir ailsdann zwar das - 
Vergnügen bereiten, zu sagen, ich hätte die „Gesetze" des 
Planeten entdeckt; wenn es aber morgen dem Planeten 
einfällt, am Himmel Polka zu tanzen, so habe ich mit meiner 
Hypothese und mit all meinen Gesetzen das Nachsehen. 
Höchstens das ist mir erlaubt, zu der neuen Bewegung neue 
„Gesetze" zu suchen. 

Der Empirismus ist eben der Meinung, dass unsere 
Vorstellung von der in der Natur herrscheiiden Gesetssmässi^ 
keit auf folgenden zwei Umständen beruhe: 1) der mathe> 
matischen Natur der meisten, wenigstens der bedeutenderen 
Hypothesen. In der Mathematik herrscht aber strenge Noth- , 
wendigkeit. Ist mir einmal eine Tliatsache gegeben, z. B. 
die Vorstellung des Dreiecks, so werde ich mit einer Ge- 
walt, der ich mich gar nicht entziehen kann, zu allen folgen- 
den, über das Dreieck gültigen Lehrsätzen fortgetrieben 
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Ebenso ist es mit allen anderen matlicmatisclien Koncep- 
tionen, mögen sie Gravitations-, Undulationstheorie, oder 
sonst wie Geissen. Will ich aber eine solche mathcniatischo 
Konception als Hypothese für irgend welche Thatsachen be- 
nntzen, so entsteht nun 2) die Frage; ob die Thatsachen 
der Hypothese Folge leisten. Um diese Frage zu ent- 
scheiden, gibt es, BOTiel ich sehe^ keinen anderen Weg, als 
die betreffenden Thatsachen zu beobachten. Nachdem man 
dies eine Zeit lang gethan hat und wenn das Glück günstig 
war, so konstatii-t man eben diese Thatsaclie der Ueberein- 
stimmung während einer bestimmten Zeit. Also: in der 
Hypothese, in dem Gesetz, als mathematischer Konception, 
herrscht Nothwendigkeit Dass aber die Dinge dem Gesetz 
gemSss verlaufen, ist — eine Thatsache. Und eine That- 
saohe, meme Herren, besitzt bekanntlich keine Nothwendig^ 
keit. Dass ein ebenes Dreieck drei rechte Winkel habe, 
können wir uns nicht vorstellen ; wohl aber, dass die Sterne 
wie Irrlichter durcheinander fahren, dass sie, wie ich micli 
vorhin ausdrückte, am Himmel Polka tanzen. Wenn daher 
der Empiriker gefragt würde, mit welchem Grunde er er- 
warte, dass ein Ereigniss, das vielleicht schon tausend Mal 
in einer gewissen gesetzmässigen Weise eingetreten ist, mm 
morgen, wp es der Hypothese, dem „Gesetz^' zu Folge, wieder 
eintreten soll, auch wirklich euitreten werde, so wüsste ich 
kaum, was er anderes antworten könnte, als was auf eine 
solclie Frage auch ein noch nicht von Philosophie und Er- 
kenntnisstheorie beleckter Mensch erwidern würde, nämlich : 
weil es immer so gewesen ist. Dass dies aber kein „Grund'* 
ist, am wenigsten ein solcher, der das Ereigniss veranlassen 
könnte, morgen genau wieder so einzutreten wie schon tausend 
Mal vorher, sieht jeder ein. Die Sache ist lediglich diese: 
die tansendmalige Beobaditung desselben Ereignisses er- 
zeugt in nns nach psychologischen Gesetzen för den tausend« 
nndeinsten Fall die Erwartung des nämlichen Ereignisses; 
ob es aber wirklich so kommt, müssen wir abwarten. Sollte 
Einem von Ihnen, meine Herren, diese soeben in ihren 
JSojuiequenzen entwickelte empiristische Theorie als bedenk« 
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lieh, vicUeiclit schon als angekränkelt vom Skepücismus er- 
scheinen, so bitte ich ihn, mir nachzuweisen, yiie man z. B. 
mit dieser Theorie nicht Astronom sein könne ; er wird bei 
einigem Nachdenken sehr bald finden,' dass man dies sehr 
wohl sein könne. Sodann aber: wenn der Empiriker ein 
▼on ihm berechnetes Ereigniss nicht mit mathematischer 
Nothweiidigkcit erwartet, sondern, ob es kommen wird, erst 
abwartot, und in seiner Philosophie sich auch für den Fall 
zufrieden erklärt, wenn an Stelle dos erwarteten Ereignisses 
ein anderes, ein neues, einträte, und sei es auch nur ein 
leerer Fleck im Baume: ist es denn dann nicht gerade, 
denn so gehen die Gegensätze in einander über, der der 
Skepsis verdächtige Empiriker, der, wenn nun wirklich 
das neue Ereigniss kommt, es anzuerkennen als einer der 
ersten fähig und bereit sein wird? Welche Weltanschauung 
ist schliesslich die wissenschaftlichere, die dogmatische, welche 
die Thatsachen sieht und sie lüugnet, oder die empiristische, 
welche sie sieht und sie anerkennt? Gewiss, auch der 
Empiriker wird nicht von jedem blinden Lärm sich übior- 
raschen lassen, jedes beliebige Gaukelspiel als eine neue 
Thatsache der Natur sich verkaufen lassen wollen. Aber, 
ob eine solche neue Thatsache vorliegt, das wird fUr ihn 
allein die Frage sein und nichts ob darüber so und soviel 
„Gesetze" über Bord geworfen werden müssen; und wenn 
er jemals vor diese Frage gestellt werden sollte, so wird 
er in seiner Erkenntnisstheorie kein Hinderniss besitzen, 
jene Frage in rein sachgemässer Weise zu behandeln. 

Nach dieser Erinnerung an die obersten Prinzipien der 
Erkenntnisstheorie, die mir zum rechten Yerständniss der 
von uns behandelten Frage nicht überflüssig zu sein schien 
und die auch ohnedies einiges eigene üiteresse besitzen 
dürfte, wende ich mich zur Betrachtung derjenigen Hypo- 
these, ^velche Herr Prof. Zöllner zur Erklärung der von 
ihm konstatirten neuen Thatsachen benutzt. Diese Hypo- 
these ist die einer von intelligenten Wesen bewohn* 
ten vierten Dimension des Baumes. 

Bezeichnen wir die gerade lonie als einen Baum von 
emer Dimension, die Ebene als einen Baum von zwei Dirnen- 
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sionen und den Körper oder, wenn wir uns diesen unendlich 
gross denken, den ganzen Raum als einen Raum von drei 
Dimensionen, so können wir uns aus diesen drei verschie- 
denen Arten des Raumes einen allgemeinen Begriff „Raum" 
bilden, bei welchem die Anzahl der Dimensionen unbe- 
stimmt gelassen worden ist. Erinnern wir nns nun ans der 
Algebra des Gebrauches^ nach welchem man Zahleui die 
man aus irgend einem Grande nicht bestimmt angeben 
kann oder will, durch Buchstaben ersetst, so können wir 
statt des Begrifis eines Raumes, bei welchem die Anzahl 
der Dimensionen unbestimmt gelassen worden ist , auch 
kürzer sagen: ein Raum von n -Dimensionen. Und wenn 
wir nun ebenfalls nach algebraischem Gebrauche statt n 
jede beliebige Zahl einsetzen, so ist klar, dass man sehr 
wohl Ton einem Baume Ton yier Dimensionen reden kann. 
Wenn gewöhnlich gegen diesen Begriff eingewandt wird, 
dass man sich einen Baum Ton ^er Dimensionen nicht 
Torstellen könne, so ist aus dem eben Gesagten klar, dass 
dieser Einwand ein gmndloser ist; denn einen Raum von 
vier Dimensionen sich anschaulich vorzustellen, wird 
überhaupt yon Niemand verlangt; man versteht darunter 
nur einen auf die soeben beschriebene Weise erlangten 
Begriff: 

Um nun zu zeigen, wie dieser Begriff als Hypothese 
dienen könne, bitte ich Sie^ mich auf folgendem Gedanken- 
gange zu begleiten. 

Denken wir uns, ein Stück einer geraden Lmic sei be- 
seelt, und denken wir uns ferner, dass die Raumanschau- 
ung dieses eindimensionalen Wesens sich auf diejenige un- 
endliche Gerade beschränke, welche in der beidseitigen 
geraden Verlängerung dieses Wesens liegt, so wird dieses 
Wesen sich wiederum nur andere Dinge anschaulich yor^ 
stellen können, welche gerade Linien sind und innerhalb 
seiner Baumanschauung, d. h. also in der geraden Yea> 
Ifingemng seiner selbst li^en. Indess einon Begriff von 
Dingen von mehr als einer Dimension würde sich jenes 
eindimensionale Wesen gleichwohl machen können. Denn 
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warn die yerschiedenen eiudimensioxialen Dinge, die sich 
jenes Wesen nach nnsrer Annahme soll vorstellen können^ 
grösser und kleiner sein können und dieser Grössenunter- 
sdiied Ton dem eindimensionalen Wesen gleichfalls Yor- 
gestellt werden kann^ so wird es sich in seiner Phantasie 
auch vorstellen können^ wie ein Ding continuirlich kleiner 
wird und zuletzt verschwindet, also, nachdem es erst Dimen- 
sion hatte, nunmehr keine mehr hat. Bezeichnet nun unser 
eindimensionales Wesen den Zustand des Nicht-Dimension- 
habens mit 0, und de]\jenigen des Dimensionhahens etwa 
mit d, so findet zwischen 0 und d ein Yerhältniss statt. 
Versteht nnn unser eindimensionales Wesen auch etwas 
Arithmetik, was sehr wohl mög^ch ist, da wir ihm die 
Zeitvorstellung, welche die Grundlage der Arithmetik ist^ 
nicht absprechen dürfen, so kann es die folgende (meta- 
phorische) Proportion bilden: 0 : d = d : x = x : y etc., in der 
X und y für jenes eindimensionale Wesen ebenso nur Bc- 
griö'e sind, wie für uns eine 4. oder 5. Dimension u. s. w. 
Für uns dreidimensionale Wesen würde aber jene Pro- 
portion unseres eindimensionalen Freundes so lauten: 
0 : Gerade = Gerade : Ebene a- Ehene : Köiper etc. Wur 
würden also yermöge unserer reichem Raumanschauung im 
Stande sein, statt der Begriffe d, x, y sogleich die ent- 
sprechende Anschauung : Gerade, Ebene, Körper zu setzen. 
Wollten wir nun aber die Proportion weiter fortsetzen, so 
würden wir als Glieder derselben auch nur Begriffe ein- 
setzen können, wie sie die Begriffe der 4, 5. Dimension 
u. 8« w. ja thatsächlich sind, wogegen ein Weseu; dessen 
Baumanschauung nodi entwickelter wäre, als die unsrige^ 
statt unsrer Begriffe einer 4, 5. Dimension u. s. w. so- 
fort die entsprechenden anscSiauHchen Vorstellungen ein- 
setzen würde. 

Es beschränkt sich also für das eindimensionale AVesen 
die reale Welt auf eine unendliche gerade Linie, für das 
ebene Flächenwesen auf eine unendliche Ebene, und beide 
Wesen sind zu dem Gedanken an die Möglichkeit , noch 
gar nicht die Gewissheit^ einem grössem esistirenden Ganzen 
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anzugehören, nur auf dem Wege einer begrifflichen Opera- 
tion gekommen. Was nun für diese beiden Arten von 
Wesen Möglichkeit, ist für uns Gewissheit. Wir können 
uns eine anschauliche YorsteUung davon machen, dass un- 
endliche gerade Linien , unendliche einander parallele 
Bbenen einem realen grösseren Ganzen, unserer eigenen 
Raumanschauung, angehören können, während der Gedanke, 
dass wir selbst mit unserer dreidimensionalen Ilauman- 
sclin Illing einem grösseren Ganzen angehören, für ein vier- 
dimensionales Wesen, wenn es dergleichen gibt, anschau- 
liclie Gewissheit, für uns aber zunächst nur begrifiOiche 
Möglichkeit besitzen würde. 

Es firagt sich nun, ob nicht eine Art und Weise denk- 
bar ist, um z. R einem ebenen Wesen die Möglichkeit» mit 
seiner Raumansehauung einem grösseren Gkinzen anzu- 
gehören, in Wahrscheinlichkeit oder selbst Gewissheit zu 
verwandeln. Hierzu würden vdr allerdings auf folgendem 
Wege gelangen können. Stellen wir uns die Sache einmal 
ganz roh vor. In einer ebenen Fläch cnwclt können sich 
jedenfalls punktuelle, lineare und flächenhafte Dinge be- 
wegen und wenn die intelligenten ebenen Wesen darüber 
Beobachtungen anstellen, so werden sie vieUeicbt zu einer 
ganz ordentlicben ebenen Physik kommen können, lu dieser 
Physik würde auch der Ghmndsatz von der Erhaltung der 
Kraft eine Rolle spielen. AVenn wir also in jene ebene 
Welt so eingriffen, dass wir in ihr jenen Grundsatz ver- 
letzten, so würden jene Wesen die Wahl haben, entweder 
jenen Grundsatz aufzugehen, oder nunmehr von der Idee 
einer existirenden dreidimensionalen Welt, von der sie 
selbst nur ein Theil seien und die fUr sie zunächst nur 
das Ergebniss scheinbar ganz unnützer metaphysischer 
Spekulation war, ganz emsthalten Gebrauch zu machen. 

Wir dreidimensionalen Wesen würden aber den Grund- 
satz von der Erhaltung der Kraft in einer zweidimensionalen 
Welt auf folgende Weise verletzen können. 

Wir würden z. B. ein in einer Ebene befindliches 
flächenhaftes Ding durch Aufrollung allmählich aus der 
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2. DimenBioii m die 3. überführeD, für die ebene Welt also 
es seine Gestalt auf wunderbare Weise yerändem lassen 
können. Ebenso würden wir eine Linie oder Fläche toU- 

ständig aus der Ebene herausnehmen, oder Linien und 
Ebenen, die wir anderswoher genommen hätten , ganz neu 
in jener zweidimensionalen Welt können erscheinen lassen. 
Endüch würde uns noch folgendes Kunststück gelingen. Die 
zweidimensionalen Wesen würden einen Gegenstand un- 
zweifelhaft vollkommen sicher verwahrt erachten, wenn sie 
ihn mit einer. vollständig ausgezogenen Kreislinie z. B. um- 
schlossen hätten. Uns dreidimensionalen Wesen würde es 
jedoch ein leichtes sein, jenen' Gegenstand durch die dritte 
Dimension aus seinem Versclilusse herauszuholen und ihn 
an einer andern Stelle der ebenen Welt zum grössten Er- 
staunen ihrer Bewohner zum Vorschein kommen zu lassen. 

Würden wir uns nun bei Ausführung dieser unserer 
Kunststücke darauf capriciren, dieselben nur in der uut 
mittelbaren Umgebung einer ganz bestimmten zweidimen- 
sionalen Persönlichkeit auszuführen, und würden wir die 
Zuvoi^mmenheit soweit treiben, dass wir auch die von 
dieser Persönlichkeit ausdrücklich gewünschten wunderbaren 
Ereignisse zur Ausführung brächten^ ohne dass aber des- 
wegen jene Persönlichkeit eine Ahnung davon zu haben 
brauchte, auf welchem Wege wir ihre Wünsche erführen, 
so würde jene zweidimensionale Persönlichkeit ein Medium 
sein, und es würden in Betreff ihrer in jener ebenen Welt 
wahrscheinlich ähnliche Debatten stattfinden, wie bei uns 
gegenwärtig in Betreff des Herrn Slade. 

Ich muss mich hier, meine Herren, mit einer Erklä- 
rung unterbrechen, welche diejenigen von Ihnen, welche 
Herrn Prof. Zöllners AVerke, insbesondere seine Hyi^othese 
der vierten Dimension, bereits aus eigenem Studium kennen, 
schon längst verwundert vermiest haben werden, diejenigen, 
welche jene Hypothese jetzt zum ersten Male kennen gelernt 
haben, nicht länger mehr entbehren dürfen. 

Ich habe Ihnen nämlich 1) eine andere Herleitung des 
Begriffes der vierten Dimension vorgetragen, als Herr Frol 
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Zöllner selbst sie gegeben hat, und ich habe 2) die Art 
und Weise^ ^e ein dreidimensionales Wesen sidi an den 
Vorgängen in einer zweidimensionalen Welt betheiligen 
kann, Ihnen nnter dem Bilde eines ganz handgreiflichen 

Eingreifens dargestellt, während sich Herr Prof. Zöllner eines 
anderen, weniger rohen, aber freilich auch weniger anschau- 
lichen und für das erste Hören weniger verständlichen Bildes 
bedient. Nun sind aber die Schwierigkeiten, welche die 
Hyj)othe8e in ihrer Originalgestalt darbietet, ganz bedeu- 
tend; die ftmdamentalsten Probleme der Psychologie und 
Erkenntnisstheorie sind mit mathematischen Konc^tionen 
von bereits micht mehr elementarer Natur zu ein^ gross- 
artigen Ganzen verwebt, zu dessen erstem YerständnisS; 
nach meiner XJeberzeugung, für einen Jeden die ganze Ün- 
gestörtheit des Studirzimmers nothwendig ist. Ich muss 
also offen gestehen, dass ich Hinen den schönsten, den 
grossartigsten Theil aus Herrn Prot ZöUner^s Hypothese 
vorenthalten habe. Aber, meine Herren, ich habe auch 
nicht geglaubt, dass es der Zweck dieses meines Vortrags 
sein solle, nur die Blumen aus dem reichen Kranze der 
Zollner'schen Werke für Sie herauszupflücken, und Ihnen 
die Domen zu ersparen; oder Ihnen so eine Art von 
Hülfs- und Nachschlagehüchlein für alle Fälle, wo über 
diese Werke gesprochen und geurtheilt wird, in die Hand 
zu geben. So vielmehr wünschte ich das Verhältniss 
meines Vortrages zu den Originalwerken angesehen zu 
wissen wie etwa das eines guten Klavierauszuges zu einem 
grossen Musikwerke, etwa einer' Wagner'schen Oper. Wie 
ein solcher sidi darauf beschi^nkt, die leitenden Motive 
und sonst etwa einige der üebertragung fähige, schöne 
Stellen vorzuführen, und seinen Zweck für erreicht erachtet, 
wenn es ihm geUngt, zum unmittelbaren Genuss des Ori- 
ginals anzuregen, so wollte auch ich Ihnen nur so viel geben, 
als hinreichte zur Zerstörung des so vielfach verbreiteten 
Vorurtheils, als ob man es hier gewissermaasen mit Wahn- 
gebilden zu thun habe, und als hinreichte, um Sie höchst 
bedeutende und eines £rei^ und ernsten {Studiums höchst 
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würdige Werke ahnen zu lassen. ])adurcli aber, dass ich 
durch ungeschickte Vorausnahmen Ihnen diesen Genuss ver- 
kümmerte, glaubte ich mir keinen Dank verdienen zu sollen. 

Herr Prof. Zöllner hat den Gedanken einer vierten 
Dimension des Baumes nicht erst bei Gelegenheit seiner 
spiritistisolien Untersuchimgen, sondern schon beträchtlich 
firtther auf Ghnmd ganz anderer Wahmehmimgen und Ueber- 
legungen gefasst*) Als er dann im No?6mber 1877 die 
Bekanntschaft des Herrn Stade machte , ans welcher sich 
alsbald jene berühmte Reihe von Experimenten entwickelte, 
konnte er um so eher darauf verfallen, jene Idee zur Er- 
klärung der von ihm beobachteten Erscheinungen zu be- 
nutzen, als er bereits eine Anzahl der merkwürdigsten 
derselben rein theoretisch aus jener Idee als möglicher 
Weise zu konstatirende Thatsachen abgeleitet hatte , so 
z. B. das Verschwinden Ton Gegenständen aus dem drei- 
dimensionalen Baum, das Knüpfen Ton Knoten in einen 
geschlossenen Faden, u. s. w. Nachdem aber diese Vor- 
kommnisse so, wie sie erwartet wurden, auch wirklich 
eintraten, sah Herr Prof. Zöllner in ihnen umgekehrt zu- 
gleich eine Bestätigung der zu ihrer Erklärung l)enutzten 
Hypothese. Es ist demnach die Beziehung zwischen den 
spiritistischen Erscheinungen und der Hypothese der 
YijBrten Dimension im Sinne des Herrn Profi Zölhxer eine 
doppelte: 

1) die H}^othese dient zur Erklärung der Erschei- 
nungen, 

2) die Erscheinungen dienen zum Beweise für die 
Hypothese. 

Es handelt sich aLso^ Avenn wir uns der vorigen Aus- 
• 

*) Vergleiche folgende Schriften Zöllners: lieber die physikalischen 
Beziehungen zwischen hydrodynamischen und elektrodynamischen Er- 
scheinungen otc, in den Berichten der Königl. Sachs. Gesellsch. der 
Wissensch, zu Leipzig. Sitzung am 12. Febr. 1876. S. 147 ff. — .Prin- 
cipien einer elektrodynamischen Theorie der Materie. 187G S. LXIIlf. 
— Wissensch. Abh. Bd. I. S. 240 flf., 725 ff, — Den Grundgedanken 
aller dieser Ausführungen habe ich gans kurz angogeben in meinem 
Vortrage: „Friedrich ZSUner", 8. 8 tt. 
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emandersetznngen ftber HTpothesen erinnern, hier um eine 
Bolobe, welcher nach der Meinung ihres Urhebers nicht blos 
Kichtigkeit, sondern auch Wirklichkeit zukommt. 
19ach diesen beiden Seiten hin hätten irir also unsere 

Prüfung derselben anzustellen. 

Was die Eichtigkeit der Hypothese anlangt, 
so dürfte gegen dieselbe niclit viel einzuwenden sein. Zum 
Beweise wollen wir die hauptsächlichsten Ereignisse aus 
den mit Herrn Slade abgehaltenen Sitzungen mit einander 
durchgehen. 

Bass Erscheinungen, me das Läuten Yon G-locken, 
das Spielen Ton Harmonikas, die Bewegungen 
Yon Möbeln, welche alle nach unseren bisherigen Er- 
fahrungen von keinem lebenden Wesen bertthrt wurden, 

sich sehr gut auf unsichtbar in der vierten Dimension uns 
umgebende intelligente Wesen zuiückführen lassen, dürfte 
klar sein. 

Freilich könnte man hier auch von allerlei noch 
unbekannten Wirkungen des Magnetismus; der Elektricität, 
oder auch gleich von nodi unbekannten Kräften der drei- 
dimensionalen Welt sprechen, und man hätte es wahr- 
scheinlich gethan, wenn die angeführten Erschdnungen die 
einzigen Leistungen des Mediumismus gewesen wären. Zwar 
ist auch in ihnen bereits ein Element vorhanden, welches der 
W^irkuugbweise blinder Katurkräfte, wie wir uns dieselbe zu 
denken gewohnt sind, nicht recht entspricht. Jene Erschei- 
nungen treten gewissermassen auf Wunsch und Bestellung ein, 
ohne dass einer der Anwesenden etwas zu ihrem Vorkommen 
dazu gethan hätte; die Harmonika lässt nicht blos einzelne 
Töne hören, sondern spielt eine Melodie. Indessen sei es um 
diese Beweise von Intelligenz. Gering, wie sie sind, hätte man 
sie yieUeicht dem Zufall aufgebürdet, oder irgend eine ver- 
wickelte mechanische Theorie für sie ersonnen, wenn man 
sie niclit um Ende noch lieber übersehen hätte. Gar nicht 
auszukommen ist indessen mit dieser Erklärungsweise gegen- 
über dem Tafelschreiben. Wir erhalten ganze Eeilien 
Ton Schrift mit einem yemünftigen Sinn, es werden Antwor- 
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ten auf gestellte Anfragen ertheilt^ auf Wunsch bestimmtd 

Worte geschrieben, ja es wird mittelst dieser Schiefertafel- 
scliriften eine Art von oberster T^eitung der vorzunehmenden 
Versuche ausgeübt, wovon Herr Prof. Zöllner namentlich 
im dritten Bande seiner Wiss. Abb. merkwürdige Beispiele 
erzahlt; karz, es ist hier mit irgend welcher noch so sonder- 
baren und noch so imbekannten, aber blind wirkenden 
Katnrkzaft nicht mehr auszukommen. Hier stossen mr • 
unläugbar auf Intelligenz, und da w innerhalb der uns 
bekannten drei Dimensionen keine Person oder sonstigen 
Gegenstand aufzufinden Termögen, dem dieselbe angehören 
könnte, so verlegen wir sie in die uns un wahrnehmbare 
vierte. Diese Hypothese ist also nur der zutreffende Aus- 
druck für die uns umgebenden Thatsachen. 

Um nun zu zeigen, dass sich die einzelnen mediumisti- 
schen Erscheinungen recht wohl nach der Hypothese des 
Herrn Prof. Zöllner erklären lassen, will ich nochmals den 
Vergleich mit einer zweidimensionalen Welt 
unter der Yoraussetzung eines unmittelbaren Eingreifens in 
dieselbe herbeiziehen. Es stelle daher die Oberfiacue einer 
an der Wand hängenden Tafel z. B. einen solchen zweidi- 

' mensionalen Raum vor. Derselbe werde als von lebenden 
intelligenten AVesen bevölkert gedacht, die nur einen ebenen 
flächenhaften Körper besitzen und nur iinierhalb der Ebene 
sich bewegen. "Wir selbst würden, vor dieser Tafel stehend, 
die in ihrer Ebene sich haltenden Bewohner derselben in 
ihrem Thun und Treiben ganz genau beobachten können, 
ohne dass diese eine Ahnung davon zu haben brauchten, 
weder, dass sie beobachtet würden, noch, dass überhaupt 
ausser ihrer Ebene noch etwas ezistire. Wenn nun jene 
ebenen Leute durch irgend welche Schriftzeichen in Ge* 
dankenaustausch mit einander stünden, so würde es uns 
vielleicht möglich sein, den Sinn dieser Zeichen zu entdecken. 
Indem wir dann von uns aus unter Bemitzung der von den 
ebenen Leuten selbst gebrauchten Mittel »Schrift in der 

«Ebene entstehen Hessen, würden wir zwar den ebenen Wesen 
das Schauspiel eines ganz unerwarteten und merkwürdigen 
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VorgangoB bieten, zugleich wären wir aber auch in den 
Stand gesetzt y mit den Bewohnern der Ebene in irgend 
welchen geistigen Yerkehr zu treten. 

AehDlich wie wir selbst uns der Tafel mit ihrem leben- 
digen und intelligenten Inhalte, denken wir uns dann auch 
die vierdiraensionalen AVesen dem dreidimensionalen Raum 
nebst seinem Inhalte gegenüber stehend. Auch sie schauen 
Yon ihrem ausserhalb unseres Raumes gelegenen Standpunkte 
in unseren Baum herein, beobachten, ohne dass wir eine 
Ahnung davon haben, unser Thun und Treiben, und finden 
sich endlich yeranlasst, mit unseren eigene Hülfsmitteln, 
. Tafel und Stifte und mit unseren eigenen Schxiftzeichen mit 
uns den Yerkehr zu erofihen. 

Wenn wir uns nun nach dem soeben ausgeftihrten Bei- 
spiele vorstellen können, dass wir in eine vor uns ausge- 
breitete zweidimensionale Welt hineinzusehen und hineinzu- 
greifen vermöchten, so können wir uns auch weiter denken, 
dass wir unsere Einwirkungen auf dieselbe nicht blos auf 
das Erscheinenlassen von Schrift zu beschränken brauchen. 
Wir wären ebenso im Stande, die Grlocken jener ebenen 
Menschen zu läuten, ihre Möbel hin und her zu schieben, mit 
einem Worte, die ganze ebene Physik auf den Kopf zu 
stellen, ohne dass sich davon iir der Ebene selbst eine Ur- 
sache entdecken liesse. Das Gleiche gilt natürlich von den 
vicrdimensionalen Wesen und ihren Eingriffen in unsere 
dreidimensionale Welt. JSur Eines könnte hierbei noch ver- 
wunderlich erscheinen, wie so es nämlich möglich wäre, dass 
weder wir bei unserem Eindringen in die Ebene irgend 
einen Theil unserer Finger vor den ebenen Leuten brauchten 
sichtbar werden zu lassen, noch auch die Yierdimensionalen 
ffir uns irgendwie wahrnehmbar sind, wenn sie sich mit 
unserem Mobiliar zu schaffen machen. Indessen ist die Er* 
klarung hierfür eine sehr dnfache. 

Angenommen, es sei A in der folgenden Figur irgend 
ein solider zweidimensionaler Gegenstand, etwa ein Brett, 
welches sich innerhalb der schon erwähnten Ebene auf der 
OberÜäche der Wandtafel behndet; ferner B und 0 ein 
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zweidimensionaler Experimentator mit seinem Medium, so 
könnten wir, wenn wir unseren Finger vorsichtig auf A so 

B fX] 0 

ansetzten , dass er die Grenzen von A nicht überragte, 
diesen Gegenstand A in der ebenen Welt auf eine für die 

ebenen Persönlichkeiten B und C ganz unerklärliche Weise 
herumführen, ohne dass wir mit nur irgend einem Theile 
unseres Körpers dahei gesehen würden. 

Ganz entsprechend kann man sich nun die Art denken, 
wie die vierdimensionalen Wesen die Gegenstände unserer 
Welt unmittelbar anfassen. In derselben Weise nämlich, 
wie das ebene Brett A nur in der füchtung der Ebene 
durch die ea begrenzenden Linien ToUkommen gesohlosBen 
^ ist, 80 dass kein Pnnkt seines Inneren Ton der Ebene aus 
erreicht werden kann, ohne die Begrenzungslinien zu durch- 
brechen, ganz ebenso sind auch die dreidimensionalen Gegen- 
stände nur von dem dreidimensionalen llauuie her durch 
die sie begrenzende Fläche vollständig geschlossen. Wie 
aber jeder Punkt im Innern des soliden ebenen Brettes A, 
wie die Figur darthut, von oben, von der dritten Dimen- 
sion, her für uns dreidimensionale Wesen zugänglich und 
berührbar ist, so ist auch jeder. Punkt im Innern emes 
soliden dreidimensionalen Körpers von „oben^, d. h. nun- 
mehr Ton der vierten Dimension, her för deren Bewohner 
zugänglich. Hier können diese ansetzen, um, ohne von uns 
gesehen zu werden, den Gegenstand in beliebiger für uns 
ganz wunderbar erscheinender Weise zu bewegen. 

Indessen, wie ich gleichfalls bereits angedeutet habe, 
nicht blos auf räthselhafte Weise in seiner Ebene auf der 
Wandtafel hin und her bewegen können wir dreidimensio- 
nalen Wesen den Gegenstand A, sondern wir können ihn 
auch TöUig aus derselben verschwinden lassen, indem wir 
ihn zu uns in die dritte Dimension herausheben. Diesem Yer 
suche entspricht es, und würde durch ein ähnliches Ver- 
fahren der vierdimensionalen Wesen uns gegenüber zu er* 

Wirth, ZaiiMit HfpotiheM. m. Aufl. 5 
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klären sein, wenn in den mit Herrn Slade abgehaltenen 
Sitzungen yerschiedene Gegenständet darunter einmal sogar 
ein ganzer Tisch, vollständig verschwanden , so dass sie 
eine Zeit lang in dem die Expeiimentirenden umgebenden 
dreidimensionalen Baume nirgends aufzufinden waren. Herr 
Pro! Zöllner beschreibt das zuletzt genannte Ereigniss 
(Wiss. Abb. II, 916) wie folgt. 

Es sei in einer am 6. Mai 1878, Vormittags IIV4 Uhr, 
bei hellem Sonnenschein abgehaltenen Sitzung gewesen, in 
der er -svie gewöhnlich mit Herrn Slade am Spieltische 
Platz genommen habe. Ihm selbst gegenüber habe, wie 
öfters bei anderen Versuchen, ein kleiner runder Tisch ge- 
standen, 77 Centimeter hoch, mit einer Tischplatte von 
46 Centimeter Durchmesser, dem Materiale nach aus Birken- 
holz und Ton einem Qewidit Yon 4,5 Kilogramm. 

„Es mochte etwa, erzählt Herr Pro! Zollner, eine 
Minute verstrichen sein, nachdem Slade und ich uns nieder- 
gesetzt und unsere Hände gemeinsam übereinander gelegt 
hatten, als der runde Tisch langsame Schwankungen machte, 
was wir beide deutlich an der über der Platte des Spiel- 
tisches hervorragenden runden Tischplatte erkennen konnten, 
während der untere Thcil des Tisches durch die Platte des 
Spieltisches meinen Blicken entzogen war/' 

„Die Bewegungen wurden sehr bald grösser, und indem 
sich der ganze Tisch dem Spieltisch näherte, legte er sich, 
die drei Füsse mir zugekehrt, unter den Spieltisch. Ich 
und, wie es schien auch Hr. Slade, wussten nicht, in welcher 
Weise sich die Erscheinungen weiter entwickeln würden, 
da sich während des darauf verfiiessenden Zeitraumes von 
einer Minute gar nichts ereignete. Slade war eben im Be- 
griff seine Tafel mit Schieferstift zu Hülfe zu nehmen, um 
seine „Spirits" zu fragen, ob wir noch etwas zu erwarten 
hätten, als ich die Lage de?, wie ich vermuthete, unter dem 
Spieltisch liegenden runden Tisches näher in Augenschein 
nehmen wollte. Zu meiner und Slade's grösster üeher- 
raschung fanden wir jedoch den Raum unter dem Spiel« 
tische Yollkommen leer und auch im ganzen übrigen Zim- 
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mer yennocliten wir den noch eine Minute zuvor für unsere 
Sinne vorhandenen Tisch nicht mehr aufzufinden. In der 
Erwartung des Wiedererscheinens des Tisches setzten wir 
uns wieder an den Spieltisch, und zwar Slade dicht an 
meine Seite , an dieselhe Tischkante, welche deijenigen 
gegenüberlag, in deren Nähe vorher der runde Tisch ge- 
standen hatte. Wir mochten so etwa 5 bis 6 Minuten in 
gespannter Erwartung der kommenden Dinge gesessen haben, 
als plötzhch Slade wieder Lichterscbeinungen in der Luft 
wahrzunehmen behauptete. Obschon ich, wie gewöhnhch, 
nicht das geringste hiervon zu bemerken vermochte, folgte 
ich doch unwillkürlich mit meinen Blicken den Richtungen, 
nach welchen Slade seinen Kopf wandte, während hierbei 
unsere ]^bde stets fest übereinanderliegend sich auf dem 
Tische be&nden; unter dem Tische berührte mein linkes 
Bein fast stets in seiner ganzen Ausdehnung das rechte 
Bein Slade's, was durch die Nähe unserer Plätze an der- 
selben Tischkante ganz unwillkürhch bedingt war. Immer 
ängstHcher und erstaunter nach verschiedenen Richtungen 
in die Luft nach oben blickend, fragte mich Slade, ob ich 
denn nicht die grossen Lichterscheinungen bemerkte; indem 
ich diese Frage entschieden verneinte, meinen Kopf aber, 
den Blicken Slade's stets folgend, nach der Decke des 
Zimmers hinter meinem Rücken emporwandte, bemerkte 
ich plötzlich in einer Höhe von etwa fünf Fussen den bisher 
verschwundenen Tisch mit nach oben gerichteten Beinen in 
der Luft sehr schnell auf die Platte des Spieltisches herab- 
schweben. Obsclion wir unwillkürlich, um von dem lierab- 
fallenden Tische nicht verletzt zu werden , mit unseren 
Köpfen seitwärts auswichen^ Slade zur Linken und ich zur 
Rechten, so wurden wir dennoch Beide, bevor der runde 
Tisch auf der Platte des Spieltisches sich nieder gelegt 
hatte, so heftig an die Seite des Kopfes gestossen, dass ich 
den Schmerz an meiner linken Kopfseite noch volle vier 
Stunden nach diesem (ungefähr 11 Uhr 30 Minuten statt* 
gefundenen) Ereigniss empfand." 

Der auf der Ebene der Wandtafel vor unseren Bücken 

5* 
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Bich aosbxeiteiidea flächenbaften Welt gegenüber würde uns 
endlich anch das Gegentheü von dem eben bezichteien Er- 
eignisse ansznfli^n ein Leichtes sein: wir wttrden Dinge 

in der Ebene der Tafel zum Erstaunen ihrer Bewohner 
erscheinen lassen können, welche von denselben vorher nie- 
mals in ihrer Umgebung wahrgenommen worden waren, ja 
deren Existenz jene ebenen Leute überhaupt nicht würden 
haben zugeben wollen, sofern sie von dem Vorhandensein 
einer mit intelligenten Wesen, uns Menschen, und allerhand 
Gegenständen angefüllten dritten Dimension des Baumes 
ausserhalb ihrer Ebene keine Ahnung hätten. Ganz das 
gleiche YerhSltniss besteht aber wiederum zwischen den 
Bewohnern der vierten Dimension und uns. Jene könnten 
gleichfalls von ihrem Aufenthaltsorte aus Dinge in unsere 
Welt hereinversetzen, welche sich vorher niemals in der- 
selben befunden haben, und deren Existenz wir bis dahin 
schlechterdings nicht vermuthen konnten. 

Derartige Vorfälle haben sich nun in den von Herrn 
Prof. Zöllner abgehaltenen Sitzungen wirklich ereignet. Und 
zwar waren es mdstens menschliche Hände und Ftlsse, 
welche in verschiedener Weise und unter den sichersten 
Bedingungen zum Vorschein kamen. „Während .... alle 
Hände auf dem Tische sich befanden, erschien plötzlich 
dicht vor W. Weber und uns Allen sichtbar eine kleine 
rothbraune Hand an dem Tischrande, die sich lebhaft be- 
wegte und nach 2 Secunden wieder verschwand. Diese Er- 
scheinung wiederholte sich noch mehrmals" (W. A. II, 337.) 
— „Da wir fast regelmässig bei allen Sitzungen, (während 
Slade's Hände den Anwesenden sichtbar auf dem Tische 
lagen und seine Eüsse in der mehrfach erwähnten seitlichen 
Haltung jederzeit beobachtet werden konnten), unter dem 
Tische die Bertthrung Yon Händen fClhlten und, wie oben 
bemerkt, solche auch Toräbergehend unter denselben Be- 
dingungen durch unseren Gesichtssinn wahrgenommen hatten, 
so wünschte ich ein Experiment anzustellen, durch welches 
in noch überzeugenderer Weise der Beweis von der Existenz 
solcher Hände geliefert werden könnte." (W. A. II, 340.) 
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Herr Ftof. Zöllner besohreibt bieranf , dass er emen mit 
Mebl gefüllten Napf unter den Tisch gestellt nnd dnrcb 
Herrn Slade den „Spirits" den Wunsch habe aussprechen s 
lassen, dieselben möchten, bevor sie die Anwesenden be- 
tasteten, erst ihre Hände in das Mehl stecken. Die Spirits 
thaten, wie von ihnen gewünscht wurde und es zeigte sich 
hinterher auf der Mehloberfläche des Napfes „vertieft der 
Daumen nnd die 4 Finger mit allen Feinheiten der Stractor 
nnd Falten der Haut abgedrückt." 

Nacb diesem Erfolge dachte Herr Prof Zöllner daran, 
sieb Eindrucke yon Berübrungen zn yerscbaffen, die dauere 
balter waren als deijenige in MebL Es wnrde zu diesem 
Zwecke ein bemsstes Papier offen unter den Tisch gelegt, 
auf welchem man in der That einen Abdruck erhielt, jedoch 
statt der gewünschten Hand denjenigen „eines nackten 
linken Fusses." Dieser Versuch wurde zwei Tage später 
in derselben Weise wiederholt und man erhielt wiederum 
den Abdruck desselben linken Fusses. Nach dem Urtheile 
des Herrn Geheimratbs Thiersch „ist der in Gegenwart 
des Hm. Slade erlangte Abdruck derjenige eines Männer- 
fiisses, der äHrch Schuhwerk stark eingeschnürt war, so dassy 
wie es häufig geschiebt, eine Zebe über zwei benachbarte 
gedrückt wird und daher nur 4 Zehen beim Aufsetzen des 
Fusses die berusste Platte berühren." Ich will noch hinzu- 
fügen, dass die Abbildung auch Spuren des Eindruckes 
zeigt, welchen die Strümpfe auf der Haut zu hinterlassen 
pflegen. Aus allen diesen Thatsachen hatte man von ver- 
schiedenen Seiten den Schluss gezogen, Herr Slade habe 
betrügerischer Weise diesen Abdruck mit seinem eigenen 
Fnsse hergestellt, es seien z. B. seine Strümpfe zu diesem 
Zwecke an ihrem unteren Tbeile ausgeschnitten gewesen 
u. 8. w. Herr Prof. Zöllner berichtet indesseui dass er so- 
fort nacb dem ersten Versuche Herrn Slade ersucht habe, 
seine beiden Füsse zu zeigen. „Es geschah dies in der 
bereitwilligsten Weise; nachdem derselbe seine Schuh aus- 
gezogen hatte, wurden die Strümpfe auf etwa anhaftende 
Bussj^heilch^n untersucht, jedoch ohne ^edwedep Erfolg.'^ 
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Dass Herr Slade auch seine Strümpfe habe ausziehen 
müssen, um seine nackten Füsse zu zeigen, wird nicht Le- 
riclitet. Aus dieser Unterlassung kann daher derjenige 
Herrn Prof. Zöllner einen Vorwurf machen und daraus 
gegen die Beweiskraft des Experimentes einen Einwand 
erheben, welcher es für möglich hält, ^^dass Hr. Slade die 
Fähigkeit besitze, sich ohne Anwendung seiner Hände, (die 
stets Yon uns beobachtet auf dem Tische lagen), Schuh 
und Strümpfe aus- und wieder anzuziehen/' 

„Um indessen allen solchen Zweifeln, (und den £Ast 
nicht minder wunderbaren Erkl&mngsTersuchen als die 
Thatsachen selber sind), zu begegnen," schlug Herr Prof. 
Zöllner Herrn Slade einen Versuch vor, welcher vom Stand- 
punkte der vierdimensionalen Raumtheorie leicht gelingen 
musste und zugleich als Beweis für die Existenz der vierten 
Dimension dienen konnte. 

Ich nahm, heisst es hierüber (W. A. 11^ 349) „eine 
von mir gekaufte Doppeltafel (book-slate), d. h* zwei Tafeln, 
welche an der einen Seite mit Ohamieren aus Messing 
wie ein Buch zum Aufklappen mit einander verbunden 
waren. Beide Tafeln beklebte ich (in Abwesenheit Slade's) 
im Innern, auf den einander zugewandten Seiten, wie oben 
beschrieben, mit einem halben Bogen von meinem Brief- 
papier, welches unmittelbar vor der Sitzung in der ange- 
gebenen Weise gleichmässig mit Russ überzogen wurde. 
Diese Tafel schloss ich und bemerkte Herrn Slade, dasSy 
wenn meine Theorie von der Existenz intelligenter yier- 
dimensionaler Wesen in der Natur begründet sei, es für 
dieselben ein Leichtes sein müsste, die bisher nur auf 
offnen Tafeln erzeugten Eussabdrücke auch im Innern der 
yerschlossenen Tafeln herzustellen. Slade lachte und meinte, 
dass dies absolut unmöglich sein würde; selbst seine „Spi- 
rits/' welche er befragte, schienen anfangs über diesen Vor- 
schlag sehr betroffen, antworteten aber schliesshch doch 
mit der stereotypen vorsichtigen Antwort auf einer Schiefer- 
tafel: „we will try it" („wir wollen es versuchen"). Zu 
meiner grössten Ueberraschung willigte Slade ein^ dass ich 
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mir die geschlossene Doppeltafel , (die ich nach ihrem 
Yon mir selbst hergestellten üeberzug mit Buss nicht aus 
meinen Händen gab), während der Sitzung auf meinen 
Schooss legte, so dass ich sie stets zur Hälfte beobachten 

konnte. Wir mochten in dem hell erleuchteten Zimmer 
etwa fünf Minuten an dem Tische gesessen haben, die 
Hände in der gewöhnhchen Weise mit denen Slade's ober- 
halb des Tisches verbunden, als ich plötzlich zweimal kurz 
hintereinander fühlte, wie die Tafel auf meinen Schooss 
herabgediückt wurde, ohne dass ich das geringste Sichtbare 
wahrgenommen hatte. Drei Klopflaute im Tisch kündigten 
an, dass alles YoUendet sei, und als ich die Tafel öfiEhete, 
be&nd sich im Innern auf der einen Seite der Abdruck 
eines rechten, auf der andern derjenige eines linken 
Fnsses, und zwar desselben, den wir bereits an den beiden 
vorhergehenden Abenden erhalten hatten." 

Ich habe wohl nach dem, was ich bisher schon über 
die vierte Dimension und ihr Verhaltniss zu unserem Räume 
gesagt habe, nicht nöthig, noch besonders auseinanderzu- 
setzen, dass auch dieser letzte Versuch sich ganz vor- 
trefflüch nach jener Hypothese erklärt. Denn wenn, wie 
ich gezeigt habe, schon jeder Punkt im Inneren solider 
dreidimensionaler Gegenstände von der vierten Dimension 
aus zugänglich und beriihrbar ist, wie viel mehr nicht das 
Innere hohler Körper. 

Mit dem zuletzt erzählten Versuche habe ich Ihnen, 
meine Herren, von jeder der verschiedenen Arten, in welche 
man die von Herrn Prof. Zöllner beobachteten Erschei- 
nungen einthcilen könnte, ein charakteristisches Beispiel 
mitgetheilt, so zwar, dass Sie immer nur die einfachsten 
Vorgänge aus jeder Gattung berichtet bekamen, dagegen 
die Kenntnissnahme der zusammengesetzteren und noch weit 
wunderbareren Erscheinungen ihrer eigenen Lektüre der 
ZöUnerschen Schriften aufbehalte bleibt Zugleich habe 
ich versucht, zu zeigen, dass alle Ereignisse^ so ungewohnt 
sie sich auf den ersten Blick auch anlassen, doch durch 
4ie Annahpie einer neben unserem Räume noch befindlichen 
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vierten Dimension und dieselbe bewohnender intelligenter 
Wesen ohne jeden Best eddSrt werden können. Jedoch 
finden, was diesen letzten Satz betnfit, noch zwei Aus- 
nahmen statt. Erstens habe ich Ihnen das schon früher 

erwähnte Knotenexperiment , welches ebenfalls für eine 
Anzahl von Erscheinungen bezeichnend ist , noch nicht im 
Einzelnen mit der Rücksicht auf die vierte Dimension er- 
läutert, und zweitens habe ich Ihnen ein Ereigniss noch 
nicht mitgetheilty welches sich nicht ganz ohne Rest unter 
die vierte Dimension fugen zu wollen scheint. "Was die 
erstere Unterlassung betrifft, so gestehe ich, dass ich nicht 
beabsichäge, sie gut zu machen, der Schwierigkeiten halber, 
die es hat/ diesen Vorgang nach der Theorie der vierten 
Dimension einzusehen.- Ich verweise Sie für diesen Fall auf 
Herrn Prof Zölhiers eigene Darstellung (W. A. I, 272 ff., 
725 ff.)*}- ^^^s dagegen die zweite Ausnahme betrifft, 
so hören Sie zunächst folgenden Bericht (W. A. II, 925): 
„Am dritten Mai dieses Jahres, Abends B^/o Uhr, während 
einer Sitzung, an welcher ausser mir noch Herr O. von Hoff- 
mann Theü nahm, lagen neben anderen Gegenständen auch 
zwei der oben erwähnten Schneckengehäuse auf dem Tische» 
Beide hatte ich mir am Vormittage desselben Tages von 
einem italienischen Oonchilien-Händler gekauft^ der seine 

Waaren auf der Leipziger Messe feil bot An dem 

erwähnten Abend hatte ich, ohne bestimmte Absicht hier- 
bei zu hegen, das grössere Gehäuse so über das kleinere 
gestüli^t, dass die mit ihrer Oeffnung auf der Tischplatte 
hegende grössere Muschel die kleinere vollkommen verbarg. 
Es war dies während einer Sitzung geschehen, in welcher 
ganz andere Manifestationen stattfanden. Als Siade nun 
in der gewöhnlichen Weise eine Tafel unter den Tischrand 
hielte um Schrift darauf zu erhalten , klapperte plötzlich 
etwas auf der Tafel» wie wenn ein harter Körper auf die- 

*) Vergleiche hierzu noch die Bemerkungen von Richard Bresch, 
Der Chemismus, Magnetismus und Diamagnetismus im Lichte mehrdi- 
mensionaler Baumansohaaung. Leipzig, üichard Bresch IS82. Freifl 
3 Mark. S, 81, 
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selbe berabgefiEiUen w&re. Als umnittelbar bieranf die 
Tafel zur fiesicbtigimg berrorgezogen wurde, lag auf der- 
selben die kleinere Schnecke, welcbe icb eine Minute Tor- 

her in der oben erwähnten Weise mit der grösseren über- 
stülpt hatte. Da die beiden Muscheln fast genau in der 
Mitte des Tisches unberührt und stets von mir beobachtet 
gelegen hatten, so war hier das so oft beobachtete Phäno- 
men der sogenannten Durchdringung von Materie durch 
eine überraschende und gänzlich unerwartete physikalische 
Erscheinung beseitigt .... Unmittelbar nachdem Hr. Slade 
die Tafel mit der darauf befindlichen kleinen Schnecke 
unter dem Tische hervorgezogen hatte , ergriff ich dieselbe^ 
um sie auf etwa stattgefundene Veränderungen nfiher zu 
prüfen. Fast hätte ich sie nieder fallen lassen, — so stark 
hatte sich dieselbe erhitzt. Tcli gab sie unmittelbar 
meinem Freunde in die Hand und auch er constatirte eine 
auflfallend hohe Temperatur." 

Dass die kleinere Muschel ihren von der sie über- 
deckenden grösseren Muschel und der Tischplatte gebildeten 
Verschluss unbemerkt Ton den Anwesenden verlassen konnte, 
hat nach Allem, was wir bisher kennen gelernt haben, 
nichts Au£Pälliges an sich. Jener Verschluss besteht ja 
blos nach drei Dimensionen hin; er ist nach der Bichtung 
der vierten hin offen. Nach dieser Seite also nahm die 
Muschel ihren Weg aus den Umhüllungen heraus und ge- 
langte, aus der vierten Dimension in unseren Raum zurück- 
fallend, auf die Schiefertafel. An allediesem ist also, wie 
gesagt, nichts Besonderes. Aber warum, fragen wir, musste 
die Muschel sich erhitzen? Wenn wir ein in der Ebene 
unserer Wandtafel befindliches Blatt Papier, das als ein im 
zweidimensionalen Baume ruhendes Ding angesehen werden 
kann, aus einem dasselbe in der Ebene umschliessenden 
Kreise herausheben und durch die Luft nach einem anderen 
Platze der Tafel, ausserhalb jenes Kreises, zurftckbringen, 
so geht keine Erhitzung vor sich. Schliessen wir nun von 
diesem Vorgange auf einen ähnlichen zwischen der dritten 
. und vierten Dimension, so darf hier natürlich ebenfalls 
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keine Erhitzung stattünden. In der That hatte auch Herr 
Prof. Zöllner selbst früher gerade daraufhin, dass keine 
Erhitzung stattfinden sollte, ein Experiment vorhereitet. 
(W. A. II) 922) Indessen I wenn wir genauer zosehen, so 
besteht gar keine Abweichung von unserer Hypothese. 
Wir kennen ja die Verhältnisse in der vierten Dimension 
gar nicht ; dieselben sind vielleicht der Art, dass die Muschel 
sieb erhitzen musste. Und schliesslich , haben wir es nicht 
bei allen diesen Vorgängen mit intelligenten Wesen zu thun, 
welche in ihroni Älachtbereiclie vornehmen können, was sie 
wollen, und denen es in diesem Falle eben beliebte, durch 
Erhitzung der Muschel uns einen neuen Beweis ihrer An- 
wesenheit und Machtvollkommenheit zu geben? 

Nachdem also bei genauerer Betrachtung nichts hindert^ 
auch diesen letzten Fall streng nach der HjiKkthese der 
vierten Dimension zu erklären, steht nichts mehr im Wege, 
dass wir die gegenwärtige Betrachtungsreihe mit der 
Verkündigung des Ergebnisses, das dieselbe für uns hatte, 
abschliessen : dass nämlich alle in den Sitzungen 
mitHerrnSlade vorgekommenen Erscheinungen 
sich unter die dafür aufgestellte Hypothese einer 
vierten Dimension des Baumes und dieselbe be- 
wohnender intelligenter Wesen fügen, dasB 
letztere somit rlolitig^ sei. 

Wir hätten nunmehr die Hypothese des Herrn Prof. 
Zöllner darauf hin zu prüfen, ob derselben auch das Prä- 
dikat der Wirklichkeit zukommt, mit anderen Worten, 
ob der in ihr gedachte Inhalt auch existirt. Sie er- 
innern sich, meine Herren, des von uns in der Betrachtung über 
Hypothesen gemachten Unterschiedes hinsichtlich der Richtig- 
keit und der Wirklichkeit einer Hypothese. Bei ersterer 
handelt es sich immer nur um die Üebereinstimmung zwischen 
irgend welchen Erscheinungen und den Annahmen der Hy- 
pothese. Diese selbst hat hierbei nur den Werth einer 
in unserem Kopfe ezistirenden Idee. Z. B. die optischen 
Erscheinungen sind solche, als ob sie von den Bewegungen 
^ines Aethers verursacht würden. Ob dieser Aether nun 



Digitized by^OaSfele 



— 75* — 

aber wirklich Torhanden ist, und wklioli die optisdien 
Erscheiniingen hervorruft, wird mit der FtSLgß nach der 

Richtigkeit der Aetherhypothese gar nicht entschieden. Dies 
leuchtet um so mehr ein, als ja die Lichterscheinungen zu- 
gleich auch so sind, als oh sie durch die Bewegungen eines 
Systems von Wirbeln hervorgebracht würden. Nun können 
aber nicht der Aether und das Wirbelsystem zugleich 
Wirklichkeit besitzen, sondern nur eins von beiden die 
reale Ursache der optischen Phänomene sein, fSalls dieselbe 
nicht in einem dritten, Ton beiden VorsteUungen gänzlich 
Verschiedenen liegt üm daher zu dem Satze: Das licht 
ist 80t als ob es durch die Schwingungen eines Aethers hervor- 
gerufen würde, noch den andern hinzuzufügen: das Licht 
wird wirklich durch die Schwingungen eines Aethers hervor- 
gerufen, bedarf es, wie wir ebenfalls bereits bemerkt haben, 
noch eines besonderen Kachweises. Genau dasselbe aber, 
was wir uns an dem Beispiel der Lichttlieorie noch einmal 
ins Gcdächtniss zurückgerufen haben, findet hinsichtlich der 
Hypothese der vierten Dimension mit ihren intelligenten 
Wesen statt. Wir haben daher, wenn wir bisher über die 
Richtigkeit dieser Hypothese sprachen, weiter nichts er- 
wiesen als den Satz: die spiritistischen Erscheinuiigen sind 
so, als ob sie Ton intelligenten Wesen, welche ihren Wohn- 
sitz in einer vierten Dimension des Raumes hätten, bewirkt 
würden. Wenn auch meine Ausdrucksweise bei dieser Unter- 
suchung nicht immer der Formel des „als ob" mft ihren 
etwas weitschweifigen AVendungen sich bediente, so war 
doch die ganze Reihe der zuletzt angestellten Betrachtungen 
nur in diesem Sinne gemeint, und ich bitte Sie nochmals, 
meine Herren, dieselbe nur in diesem Sinne aufzufassen. 

Dagegen betreten wir nun erst, mit der iPrage nach 
der Wirklichkeit der Hypothese, das Gebiet ihres „dass^. 
Es handelt sich also Ton nun an darum, zu beweisen, dass 
wirklich, in der Tbat und Wahrheit, eine vierte Dimension 
m der "VVelt vorhanden stfi, und in ihr intelligente Wesen, 
welche die realen Urheber der spiritistischen Erscheinungen 
seien. 
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Dass Herr Prof. Zöllner selbst die vierte Dimension 
mit ihren Bewohnern fttr irirkUch eidstirend gehalten habOj 
kann nach der ganzen Art seiner philosophischen An- 
schaaungen nicht bezweifelt werden. Denn wenn er ancb 
darin durchaus den Grundsätzen der empiristischen Philo- 
sophie gemäss handelte, dass er den beobachteten That- 
sachen sowie der Frage, ob irgend etwas TÜatsache sei 
oder nicht, stets die erste Stelle bei der Entscheidung über 
den Inhalt unseres Weltbildes zuerkannte, so war er doch 
andererseits noch so weit Dogmatist, dass er, nach Eest- 
stellung der Thatsachen, den zu ihnen entworfenen Hypo- 
thesen schon auf ihre blosse Bichtigkeit hin Bealität bei« 
mass. Seine Auffassung des Verhältnisses zwischen That- 
sachen und Hypothesen dfürfte in der Efirze am besten 
aus folgender Stelle henrorgehen (W. A. I, 252): 

„Bekanntlich hat Gauss bewiesen, dass alle Wirkungen, 
die irgend ein Magnet auf andere Körper ausübt, auf die 
AVirkungen zweier magnetischen Fluida zurückgeführt werden 
können, welche nur auf seiner Oberfläche in bestimmter 
Weise vertheilt sind. Gauss hat diese Vertheilung die 
ideale Vertheilung der m agnetischen Pluida genannt 
Wären nun die elektrischen Erscheinungen und ihre Be- 
ziehungen zu den magnetischen bis jetzt nicht - entdeckt 
worden, so wfirden wir jene hypothetischen magnetischen 
Fluida, weil sich alle Erscheinungen der Wechselwirkung 
daraus* ableiten lassen, nothwendig auch für reell existirende 
Materien halten müssen." 

In diesem „nöthwendig" und diesem „müssen", meine 
Herren, erkennen Sie noch einen Rest des Dogmatismus. 
Aber dieser Rest ist ein vollkommen unschädlicher. Er 
geht nicht so weit, den Thatsachen ihr Recht zu verkümmern, 
wie dies in den früher angefahrten Beispielen diejenigen 
thun, die irgend welche neue, den bisherigen Hypothesen 
widersprechende Thatsache als „offenbar falsch'' und „phy- 
sikalisch unmöglich'' „lieber wegläugnen, als axh auf Er- 
klärungen einlassen" wollen. Dass Herr Prof. Zöllner von 
einem derartigen Verfahreft nichts wissen wollte, zeigen, 
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abgesehen von seiner ganzen Haltung in der spiritistischen 
Frage, die an das Vorige sich unmittelbar anschliessenden 
Worte: 

,,Die üntersachimgen Weheres haben nnn aber gezeigt, 
das8 man jene Yertheilung magnetischer Fluida an der 
Oberfläche der Körper ersetzen könne durch Bewegungen 
elektrischer Theilchen (Molecularströme) im Inneren der 
Körper, d. h. in einem Räume, der anstatt zwei Dimen- 
sionen, wie die äussere Überfläche der Körper, drei 
Dimensionen besitzt. Durch diese erweiterte Baumvor- 
stellung und der nur durch sie möglichen Bewegungen der 
elektzischen Theilchen ?nrd aber nicht nur das bisherige 
Gebiet der magnetischen Erscheinangen erklärt, sondern 
gleichzeitig auch das ganze Gebiet der elektrischen 
Ersebeinnngen, so dass anf diese Weise ein cansaler Zu- 
sammenhang zwischen diesen beiden Klassen von Vorgängen 
hergestellt wird." 

„Bei unserer gegenwärtigen Raumanschauung halten 
wir nun diese bewegten elektrischen Theilchen oder Atome 
für [Realitäten, obschon wir uns stets bewusst bleiben 
müssen, dass auch für diese BeaUtäten, ähnUch wie für die 
magnetischen Fluidai bei einer reicher entwickelten Baum- 
anschauung wieder andere Bealitäten substituirt werden 
können. Dies dewtet schon . Wilhebn Weber an, indrai 
er sagt:^ 

„„Wenn wir auch für jetzt den elektrischen Mole- 
cularströmen im Innern der Körper Realität zu- 
schreiben, gleich wie dem wellenfortpüanzenden Lichtäther 
in der Optik, so kann es doch geschehen, dass auch sie 
künftig, bei weiterer Ausbildung der "Wissenschaft, in die 
Beihe der idealen Vorstellungen versetzt werden/''^ 

Sie erkennen, meine Herren, wie in diesen Worten 
der Herren Professoren Zöllner und Weber hinter einem 
nur noch ganz dünnen dcgmatisdien Schleier schon die 
oben angedeutete empiristische Weltau£Eassung in ihrer 
ganzen Breite aufs deutlichste heryorblickt. Je mehr wir 
uns nun durch das Beispiel zweier so grossen Meister der 
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exakten Naturforscbung in der Zuversicht zu unseren 
philosophischen AnBchaunngen bestärkt fühlen dürfen, um 
so mehr müssen wir uns auch für berechtigt halten , die- 
jenige Gewähr für die Realität der vierten Dimension nnd 
ihrer Bewohner, welche Herr Ftof« Zöllner lediglich schon 
durch die Bichtigkeit der Hypothese für gegeben erachtet, 
zu bestreiten ; und gemäss unseren früheren üeberlegungen 
(vergl. S. 45) einen besonderen Beweis für die Tiiatsächlich- 
keit jener Vorstellungen zu verlangen. 

Wir liaben, wie Sie sich, meine Herren, erinnern werden, 
verschiedene Arten, diesen Beweis zu liefern, kennen ge« 
lernt. 

Greifen wir zunächst auf unser früheres Beispiel von 
dem Anschwimmen unbekannter Gegenstände an der euro- 
päischen Küste zurück. Als Oolumbus dafür die Hypo- 
these eines jenseits des Meeres gelegenen Landes ent- 
worfen hatte, konnte er dieselbe alsbald durch die Ent- 
deckung Amerikas beweisen. Würden wir nun auf ähnliche 
Art die Existenz einer vierten Dimension des Baumes dar- 
zuthun im Stande sein? Ich glaube nicht. Angenommen 
selbst, die vierte Dimension existirte in voller Wirklichkeit 
und es wäre uns gelungen, auf irgend eine Weise in dieselbe 
einzudringen, so würden wir doch gar nicht wissen, wo wir 
uns befänden. Wir würden uns Termathlich you den vier 
Dimensionen des Baumes, gerade so wie jetzt, immer nur 
nodh drei vorstellen, sowie von den etwa uns begegnenden, 
nach Tier Dimensionen hin ausgedehnte^, Gegenständen und 
Personen immer nur so viel wahrnehmen, als in unsere drei- 
dimensionale Raumauschauung hineinginge. Wir würden 
sonach wiegen der Veränderung und w^ahrscheinlichen Sonder- 
barkeit der Umgebung, in welche wir durch unser Ein- 
dringen in die vierte Dimension gerathen wären, vielleicht 
glauben, dass wir träumten, oder dass wir verrückt geworden 
seien, niemals aber würde uns auf diese Weise der an- 
schauliche Beweis geliefert werden, dass wir uns in der 
vierten Dimension befänden. Zu letzterem wäre schon 
eine Verändenmg unseres ganzen Wesens erforderlich. Nicht 
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nur müBsten mt uns klar YorzuBtellen Tenaögen, wie vieir 
Gerade sich in einem Punkte recktwinkelig schneiden, 
sondern wir müssten auch, wenn nicht einen YoUständigeD, 
nach vier Dimensionen hin ausgedehnten Leib , so doch 

wenigstens solche Sinneswerkzeuge bekommen, dass wir nach 
vier Dimensionen sich erstreckende Gegenstände unmittelbar 
als solche aufzufassen im Stande wären. Bis dies Alles 
nicht geschehen ist; muss der anschauliche Beweis, dass 
eine vierte Dimension ezistire, sogar wenn sie existirt; für 
ganz immöglich gelten. 

Wir können uns diese Ausführungen wiederum durch 
einen Vergleich mit einer zweidimensionalen Welt anschau- 
licher machen. Wenn jene inteUigenten Wesen, welche wir 
uns in der Ebene einer vor uns hängenden Wandtafel lebend 
dachten, nur eine Raumvorstellung besässen, welche mit der 
Ebene der Tafel zusammenfiele, und ebenso in ihrem flächen- 
haften Körper nur Sinneswerkzeuge zur Wahrnehmung alles 
dessen, wass innerhalb dieser Ebene liegt, so würde es 
gar nichts nützen, wenn wir ein solches Wesen aus seiner 
Tafelebene heraushöben und durch unsere dritte Dimension 
hindurchführten. Seine flächenhafte Baumvorstellung, als 
die ehene Fortsetzung seines eigenen flächenhaften Körpers, 
würde mit ihm wandern. Von jedem Gegenstande unserer 
Umgehung würde jenem Wesen nur diejenige ebene, aber 
keinesweges immer gerade Linie wahrnehmbar sein, in 
welcher, auf der ihm zugekehrten Seite, die Verlängerung 
seiner eigenen Leibesebene unsere vollen körperlichen Gegen- 
stände schneidet. Eine solche Linie würde für diese ebene 
Person bereits einen Gegenstand ausmachen und diese 
Gegenstände würden in einem chaotischen Wechsel vor den 
erstaunten Augen dieser Person auf und ab tanzen, je 
nachdem sie mit der Ebene ihrer Baumyorstellung an den 
yerschiedenen dreidimensionalen Dingen vorüberglitte. Sie 
würde aber Termuthlich hieraus nicht den ScHuss ziehen, 
dass sie sich in einer Welt von einer höheren Raumform 
befinde, sondern, dass sie träume oder sonst Bewusstseins- 
störuugen erlitten habe. Und genau ebenso würde es uns 
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es eine solche gäbe und wir in sie eindringen könnten. 

Neben dem Beweis durch unmittelbare Anschauung 
steht, wie wir früher gesehen haben ^ noch eine zweite 
Mögliohkeit offen, die Eealiiät irgend einer Hypothese dar- 
zathnn. Eb ist diejenige, von der uns das kopemikaniflche 
System ein Beispiel gibi In demselben sind diä zu er* 
klärenden Thatsächen durch mathematische Sätze so un- 
mittelbar nnd zwingend mit den in der Hypothese ent- 
haltenen Vorstellungen verknüpft, dass letztere ausser fftr 
ihre Richtigkeit auch noch für ihre Wirküchkeit aufkommen 
können. 

Herr Prof. Zöllner hat nun in ähnlicher Weise aus 
den Erscheinungen selbst heraus die Nothwendigkeit der 
Hypothese der vierten Dimension und damit deren Wirklich- 
keit zu beweisen veisuchi Er thut dies in Anknüpfung 
an die Yersc^vindungBe^erimente, Ton denen ich Ihnen 
als charakteristisch das Yerschvinden eines ganzen Tisches 
erzählt habe, in folgender Weise (W. A. II, 918): 

„Die Yorstehend beschriebenen Th atsachen derBe- 
obachtung widerlegen also enii) irisch das Dogma von 
der ünveränderlichkeit der Quantität der Materie in unserer 
dreidimensionalen Anschauungswelt. Da aber jenes 
Dogma von der Beharrlichkeit der Substanz seinen dog- 
matischen Charakter gar nicht aus der Erfahrung schöpfen 
kann, sondern lediglich aus den Principien unserer Ver- 
nunft; die unserem G^te ebenso wie das OausalgesetK 
a priorii d. h. yor aller Erfahrung inhärent sindi so tritt 
an unsere Vernunft die Aufgabe, unseren Verstand Ton 
dem oben erwähnten Widerspruche zwischen den^Thatsachen 
der Beobachtung und einem Principe unserer Vernunft zu 
befreien. Bereits im ersten Bande dieser Abhandlungen 
habe ich ausführlich dargelegt, wie diese Aufgabe durch die 
Annahme einer vierten Dimension des Eaumes sehr einfach 
gelöst werden kann. Der oben während einer Zeit von 6 
Minuten verschwunden gewesene Tisch muss doch irgend- 
wo existirt haben^ und die Quantität der ihn constitui- 
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rendeii Substanz muss, dem erwähnten X'einunftjjrincipe zu- 
folge, absolut constaiit geblieben sein. Wenn wir nun 
aber die Frage: .,wo"? nur durch Angabe eines Ortes 
beantworten können, und empirisch bewiesen worden ist, 
dass dieser Ort in dem uns anschaulichen Haumgebiete 
von diei Dimensionen nicht liegen kann, so folgt hieraus 
mit Nothwendigkeit^ dass die uns bisher geläufige Beant- 
wortung derfVage wo? «ine unvollständige, und daher 
erweiterungs- bedürftige und erweiterungs-fähige sein 
muss.'' 

Die Meinung "des Herrn Prof. Zöllner ist also die, dass 
wii' uns den Tisch in eine real existirende vierte Dimension 
entrückt denken müssen unter der Bedingung, dass derselbe 
im dreidimensionalen Kaume nicht vorhanden w\ar und zu- 
gleich der Satz von der Unveränderlichkeit der Materie auf- 
recht erhalten w^erden soll. Und ebenso ist ganz allgemein 
jedes andere Ereigniss der dreidimensionalen Welt ein Be- 
weis für das thatsäobliche Vorhandensein einer vierten Di- 
mension, unter den beiden Bedingungen, dass wir den Satz 
von der Unveränderlichkeit der Kraft nicht verletzen wollen 
und doch kein Zusammenhang mit irgend einem Vorgange 
in unserem Kaumgebiete stattfindet. Der Beweis für letz- 
teren Umstand ist von der Naturwissenschalt zu liefern. 
Da aber auf ihm als seiner Unterlage der ,u:anze Nachweis 
der vierten Dimension beruht, so ist, um jegliches Missver- 
ständniss zu verhüten, von Seiten der Erkenntnisstheorie 
noch ausdrücklich darauf hinzuweisen, dass es sich nicht 
um den Fall bandelt» dass wir nur vorläufig die in unserem 
Baume gelegene Ursache nicht kennen, ähnlich wje es dem 
Anfangs erwähnten Physiker mit seinen Fendelbeobachtungen 
ging. Sondern es muss mit Nothwendigkeit bewiesen werden, * 
dass die gesuchte Ursache überhaupt in unserem Räume 
gar nicht existirt. Erst von hier aus kann der Schluss 
seinen Weg auf die vierte Dimension mit Erfolg fort- 
setzen. 

Es leuchtet jedoch ein, dass dieser Nachweis seine eigen- 
thümlichen Schwierigkeiten besitzt Wir werden uns noch 
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die Frage vorzulegen haben, ob er Herrn Prof. Zöllner auch 
nur in dem einen Falle des yerschmindenen Tisches ge- 
lungen sei, und schon wird diese Forderung in Betreff einer 
ganzen Reihe der verschiedenartigsten Erscheinungen er- 
hoben. Erinnern Sie sich, meine Herren, jenes Physikers, 
dessen Pendel immer zur Seite strebte. Derselbe hatte, 
bevor er seine Untersuchungen als erfolglos aufgab, gewiss 
das ganze Bereich der Wissenschait erschöpft, um eine 
Ursache für die Drehung der Pendelebene aufzufinden. 
Hätte er nun nicht auch den Schluss machen können: die 
Ursache dieser Drehung liegt nicht in unserer dreidimen- 
sionalen Welt; folglich, um das G-esets der Kausalität und 
der Erhaltung der Kraft nicht zu verletzen, muss sie in 
der vierten Dimension liegen? Und doch wäre dieser Schluss 
Msch, die in ihm vorkommende Notbwendigkeit nur eine 
scheinbare gewesen, welche sich auf unsere Unkenntniss 
des Zusammenhanges der natürlichen Erscheinungen, nicht 
auf dessen wirkliche Beschaffenheit gegründet hätte. 

Herr Prof. Zöllner hat nun durchaus nicht versucht, 
den für die vierdimensionale Ursache der Verschwindungs- 
experimente gegebenen Beweis auf alle mediumistischen 
Erscheinungen im Einzelnen auszudehnen. Es entbehrt 
also für einen grossen Theil derselben die Hypothese der 
vierten Dimension nebst Bewohnern' des Prädikates der 
Wirklichkeit, und es kann somit auch umgekehrt die 
Existenz der vierten Dimension aus diesem Theile der Ex- 
perimente nicht als erschlossen gelten. Demgeniäss kommt 
für die Mehrzahl der Versuclie der schon früher (S. 46) 
von uns gefundene Satz in Anwendung, dass, so lange eine 
Hypothese nur erst als richtig, noch nicht als wirklich nach- 
gewiesen ist, zur Erklärung der aus ihr abzuleitenden 
Thatsachen noch beliebig viele Hypothesen anderen In- 
haltes aufgestellt werden dürfen. — Ich habe gleich am 
Eingang meiner Darlegungen angedeutet, dass ich nicht 
nach jener seichten Vollständigkeit strebe, mit welcher 
schon von so Manchem ein im Allgemeinen lückenloser, im 
Einzelnen ungenügender, und deshalb dem Erfolge nach 
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zuletzt verfehlter Abriss des gesammteii spiritistischen Ge- 
bietes geliefert worden ist, sondern dass ich diesem die 
eindringliche Behandlung einiger Hauptpunkte vorziehe*). 
Demgemäss werde ich jetzt mich keinesweges bemühen, 
Ihnen eine Uebersicht über alle Theorien zu geben, welche 
neben derjenigen des Herrn Prof. Zölhier noch zur Er- 
klärung der mediumistiBchen Vorgänge aufgestellt worden 
sind. Ich werde yon denselben vielmebr nur so viel mit- 
theilen, als erstens nöthig ist, um Ihnen zu zeigen, dass 
wir auch ohne die Hypothese der vierten Dimension den 
spiritistischen Thatsachen gegenüber noch nicht hülflos sind, 
— denn es gibt Personen, welche eine unüberwindliche, 
fast möchte man sagen pathologische, iVbneigung gegen die 
Erweiterung unseres Kaumbegviffes zu praktischen Zwecken 
besitzen und sehr rasch bei der Hand sind, diese Abneigung 
auch auf die Thatsachen selbst zu übertragen. Zweitens 
aber werde ich von jenen anderen Theorien nur noch so 
viel vorführen, als erforderlich ist, um durch den Gegen- 
satz diejenige des Herrn Prof Zöllner in ihrer Eigenthüm- 
lichkeit desto scharfer herausssustellen. 



*) Denjenigen, welche sieh weiter fllr den Splrltiemiu interessiren, 
erlaube ieh mir, smiSehst das Studinm der Berichte des Herrn 
Prof. zollner Aber seine SitraDgen mit Slade in Band S und 8 der 
„Wiaseittehaftlichen Abhandlangen*' xa empfehlen. Hieran kOnnen 

sich Crookes, der Spiritualismus und die Wissenschaft, so- 
wie der Bericht über den Spiritualismus von Seiten des Comi- 
tfe's der Dialektischen Gesellschaft zu London, beide im Ü. Mutzeschen 
Verlag, schliessen. Aus diesen Schriften wird der Leser lernen, was 
und wie man beobachten soll. Erst wenn diese Schriften sorgfältig' 
durchgenommen sind, mag man sich ohne Gefahr in diejenigen Ke- 
* gioncn begeben, wo die Erscheinungen nicht mehr als Gegenstand 
. näturwissenschaftlicher Forschung, sondern als Grundlagen einer neuen 
Religion angesehen werden, wo das Vertrauen in die Ehrlichheit dee 
Mediums ein Schutzmittel gegen Betrug au werden anftngt und der 
Wunach nach Hittheilungen aus dem Jenseits das physikaliache Experi- 
ment verdiiingt. Literatur fBr die veischiedensten Auffassungen des 
Spiritismus sowie für verwandte Gebiete findet man verzeichnet am 
Schlüsse von Leese r, Herr Prof. Wundt und der Spiritismus, sowie 
am Schlüsse dieser Schrift. 
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Es gibt eine kleine, aber trotzdem recht gehaltreiche 
Schrift: „Der Spiritismus. Vortrag, gehalten im Aka- 
demisch-Philosophischen Verein zu Leipzig von C. M. 

K ec hen b er g. Leipzig, Druck und Verlag der Ross- 
berg'scheii Buchhandlung. 1870." Preis 0,30 M. Der Ver- 
fasser schildert seine Studien im Spiritismus und wie es 
ihm gelungen sei, sich selbst bis zu einem gewissen niederen 
Ghrade zum Medium auszubilden. Zu diesem Zwecke nahm 
er, mit einem Bleistifte in der Hand, täglich etwa eine 
Viertelstimde lang yor einem Blatt Papier die Stellung 
eines Schreibenden an, indem er im üebrigen gleichzeitig 
seine Gedanken möglichst zurückzudrängen, überhaupt sich 
möglichst passiv zu verhalten suchte. In den ersten Sitz- 
ungen dieser Art habe sich nichts Ungewöhnliches ereignet. 
„Aber an den folgenden Tagen, sagt ßechenberg (S. 13 H'.), 
ward meine Hand mit dem Stifte auf dem Papier umher- 
getrieben, theils Grundstriche schreibend, theils wunderliche 
grosse Striche zeichnend, und oft mit einem grossen An- 
drang, hatte wirklich etwas Geisterhaftes, zu sehen, 
vrie wider meinen Willen meine Hand über das Papier ge- 
trieben wurde und wieder zurück. , . . Die erste Mani- 
festation, die ich erhielt, war folgende Antwort auf die 
[in Gredanken gestellte] Frage , mit wem ich es zu thun 
habe: ich bin und werde mit dir bleiben! Alle Punkte, 
Striche und Häkchen fehlten, und weil meine Hand nur 
passiv dabei war, zog sich ein "Wort ins andere ohne Al)- 
satz, und auch die Verbindungslinie von einem oberhalb 
endenden Buchstaben nach abwärts, um einen neuen Grund- 
strich zu beginnen, fehlte nicht. Natürlich lag nahe zu 
wissen,^ wer dies unbekannte x sei. Ich emp&nge die Ant- 
wort, daas Gründe vorliegen, dass ich dies jetzt noch nicht 
erfeihren könne, aber später,^ und so fungirt die unbe- 
kannte Grösse als mein ungenannter Genius in den Mani- 
festationen weiter, die im Anfang immer durch wunderliche 
Züge, wie ich deren oben erwähnt habe, unterbrochen wurden. 
Dnrül)er fragend, muss ich die Antwort vcrnehnioii vom 
unbekauntcu Beschützer, dass er meine Hand übt. Ich 
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glaubte bemerken zu müssen, wie mir diese Antworten immer 
geistig zuerst würden und dann erst durch die Schrift 
dem Auge sich darstellten. . . Aber schon die nächsten 
Erfahrungen nöthigten mich wiederum zu der Randbemer- 
kung: Perspicue apparet stilum dud et trahi invito meo.*) 
Es zeigte sich auch Widerstreit zwischen meinen Wflnschen 
und denen des Genius x. Wo ich vielleicht einmal ein 
Nein erwartete, schleifte er ein Ja, und umgekelirt." 

Indem dann Herr Kechenborg die Frage erörtert, wo- 
her die Intelligenz in diese willenlos von ihm ausgeführten 
Schreibbeweguiigen komme, sagt er (S. 18): „Ich antworte 
kurz: die kommt von uns! Denn der ganze reiche Schatz 
unseres Gredächtnisses, wo all unser Erlebtes, AUeSi was wir 
je Yorgestellt) gefühlt und gewollt haben, Alles, was irgend 
einmal dem übersprudelnden Quell der Phantasie entströmte, 
aufgespeichert ruht, und der ganze Umfang des jeweiligen 
thätigen Denkens selbst steht zur Verfügung." Bei einer 
na'chträglichen kritischen Betrachtung der erhaltenen Geister- 
botschaften entdeckte Herr Rechenberg, dass alle Antworten, 
die er auf seine Fragen nach den verschiedensten Gegen- 
ständen, auch nach verstorbenen Angehörigen u. s. w. er- 
halten hatte, nicht über das hinausgingen, was er selbst 
darüber wusste. Diese Ansicht enthält zugleich den sehr 
einfiEkchen Grund, warum die Kundgebungen der Geister, 
ähnlich den zusammenhängenden Gedanken, die wir im 
Traume haben, sich meist „in allerlei abgedroschenen Bedens- 
arten" bewegen und in den Sprachen gehalten sind, welche 
dem Medium geläufig sind. Wenn Herr Rechenberg er- 
klärte, dass er seine Mittheilungen niedergeschrieben habe, 
ohne deren Inlialt vorher in seinem Bewusstsein gehabt zu 
haben, so wird hierdurch zugleich ein mir mehrfach zu Ge- 
hör gekommener Einwand erledigt, dass Herr älade doch 
den Inhalt seiner Schiefertafelschriften nothwendig vorher 
wissen müsse, wenn man dieselben als yon ihm statt von 
Geistern ausgehend annehmen wolle. 

*) „Es iät ganz offen klar, dasö sich der Stift bewegt, ohne von 
mir beeinflusst zu sein." M. W. 
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Endlicli gibt uns Herr Rechenberg auch Aufschluss 
über die nach seiner Hypothese zunächst befremdliche 
üebereinstimmung, mit welcher die Geister sich über ihr* 
Yerbältmss zu den Menschen, sowie über die Zustände im 
Jenseits Yernehmen lassen. Die Medien haben nämlich alle 
denselben spiritistischen Bildungsgang durohgemacht, d. h. 
dieselben Bücher gelesen; daher die üebereinstimmung. 

Die letzte Bemerkung könnte zu einer interessanten 
psychologischen Studie über die Art veranlassen, wie die 
„Geister^* sich die vierte Dimension vorstellen. Geht man 
von den Voraussetzungen des Herrn Prof. Zöllner aus, so 
muss es, sollte ich meinen, Wunder nehmen, dass die Spirits 
sich betroffen zeigten, als ihnen die Aufgabe gestellt wurde, 
im Innern einer geschlossenen Tafel einen Fussabdruck 
herzusteUen. Diese Aufgabe erscheint 'für einen dreidimen- 
sionalen Menschen, der ausserdem noch nicht viel von der 
Yi'erten Dimension gehört hat, allerdings seltsam, oder wie 
Herr Slade erklärte, „absolut unmöglich"; fÖr Wesen jedoch, 
welche beständig aus der vierten Dimension in unsere drei- 
dimensionale Welt hereinsehen und hereingreifen, ist das Ein- 
dringen zwischen eine gesclilossene Doppeltafel kein grösseres 
Kunststück als das, auf einer offen unter dem Tisch liegenden 
Tafel einen Fussabdruck zu erzeugen, eine Glocke oder 
einen Stuhl in Bewegung zu setzen u. dergl. mehr. Wes- 
halb also waren die Spirits über jenen Vorschlag des Herrn 
Pro£ Zöllner anfangs so „sehr betroffen''? Nun, aus keinem 
andern Grunde, würde rielleicht Herr Bechenberg sagen, 
als weil das Medium, Herr Slade, selbst sich die Idee der 
vierten Dimension und ihres Verhältnisses zu den drei 
anderen noch nicVit recht klar gemacht hatte. — Ein 
anderes Mal wollten die Spirits eine bildliche Darstellung 
der vier Dimensionen des Raumes dadurch geben, dass sie 
vier koncentrische Kreise zeichneten. Dass diese Zeichnung 
der Idee der vierten Dimension mcht im geringsten entspricht, 
wird jeder anerkennen, welcher diese Idee klar erüasst hat. 
Niemand aber müsste dies besser wissen, als die Spirits 
selber, welche ja in der vierten Dimension leben und das- 
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jenige Verhältniss vermuthlich anschaulieb vor sich haben, 
was uns nur auf begrifflichem Wege verständlich wird. 
Diese vier Kreise waren aber yielleicbt die Form^ in welcher 
Herr Slade sich jene Hypothese vorstellig zu machen yer- 
suchte, und so gingen sie auch auf das angeblich Ton den 
Geistern beschriebene Papier über (W. A. III, 256). Mittelst 
ähnlicher ^ gänzlich unzutreffender Bilder pflegen aber viel- 
fach, wie ich gefunden liabe, sehr gebildete Leute, die 
in aller Form ihre Studien gemacht haben, sich den Ge- 
danken der vierten Dimension zu erläutern. Gelit nun der- 
gleichen in die spiritistische Literatur über, so dürften der- 
artige falsche Anschauungen bei verschiedenen Medien 
wiederkehren. Uebrigens scheint es, als ob dieselben bis« 
her noch keine grosse Lust gezeigt hätten, sich Gedanken 
Über das Wesen der vierten Dimension zu machen. Wenig- 
stens schreibt Bresch, der Chemismus, Magnetismus und 
Diamagnetismus etc. S. 18: „Wenig ermuthigend fKrwahr 
sind die geistigen Mittheilungen bi tretis der ßaumhypothese" 
und S. 28: „Vorläufig scheint, wie die Dinge liegen, nur 
geringe Aussicht vorhanden zu sein, mit Hilfe von Geistern 
und Sehern [A. J. Davis ist gemeint] über die Frage der 
vierten Raumdimension zur Klarheit zu gelangen." 

Herr Rechenberg sagt schliesslich in BetreiT der Art, 
wie der unbewusste Inhalt seines Geistes durch die Schreib- 
bewegungen seiner Hand und seines Stiftes aufs Papier 
überging, Folgendes: „In unserm Organismus zeigt sich 
stets, wie sich Empfindung in Bewegung umsetzt. Zu 
einem Theile beruht dies einfach auf dem Schema der 
ßeflexation, oft ohne dass wir den ganzen Vor^ung über- 
haupt percipiren. In andern Fällen aber bleibt von diesem 
Uebergange der sensitiven Errct'ung in die motorische in 
der Seele ein Bild zurück, und gleichsam unbewusst können 
nun diese Bilder von Bewegungsreiben dann ohne aus- 
drücklichen Willensimpuls die Muskeln in grösseren Partien 
in Bewegung setzen, wie wir dies am deutlichsten beim Gehen 
wahmelunen können. So kann auch hier bei den Schreib- 
übungen des Spiritismus; wo der Betreffende sein Ich, wie 
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es in der Eegel gescliieht. zurückdrängt, dieser Mechanis- 
mus dominirend die Bewegung leiten, die somit zu einer 
unfreiwilligen wird." (S. 17.) 

Die soeben erzählten Versuche beziehen sich auf einen 
sehr einfachen Fall spiritistischer Erscheinungen, wie er 
bei der hoch entwickelten Mediumität des Herrn Slade gar 
nicht vorkam. Wollen wir gleichwohl die Art, wie Herr 
Bechenberg den Inhalt der Geisterschriften auf den Geist 
des Mediums bezieht, auf Herrn Slade anwenden, so müssen 
wir noch eine besondere Hypothese darüber aufstellen, wie 
sich der unbewusste geistige Besitz des letzteren auf das 
iu jedem Falle von seinen Händen räumlich entfernte 
Schreibgeräth, das auf der Tafel liegende Schieferstückchen, 
fortpflanzen konnte. 

Eine solche Hypothese findet sich ausgeführt in einer 
gleichfalls aus dem Akademisch - Philosophischen Verein 
zu Leipzig hervorgegangenen Schrift: „Herr Professor 
Wundt und der Spiritismus. Von J. Leeser, cand. 
med. Leipzig, Dnick und Verlag von Oswald Mutze. 1879.'^ 
Preis M. 1,20. Herr Leeser denkt sich die Medien mit 
einer über ihren Körper hinaus in die Ferne wirkenden 
Kraft begabt, nach Art derjenigen, welche seiner Zeit 
Reiclienbach unter dem Namen des üdes entdeckt zu haben 
glaubte. Diese Kraft geliorche zwar gewissen, ihr eigeu- 
thümlichen Gesetzen, ähnlich wie die Schwerkraft, der Mag- 
netismus, die Elektrizität u. s. w. Ausserdem sei sie aber 
auch Trägerin intelligenter Aeusserungen des Mediums, so 
wie in dem Fall des Herrn Rechenberg die schreibende 
Hand. 

Auf dieses vom Medium ausstrahlende Od fuhrt nun 
Herr Leeser den grössten Theil der von Herrn Professor 

Zöllner in Gegenwart des Herrn Slade beubuchteten 
Ereignisse zurück: das Läuten der Glocken, das Spielen 
der Harmonika, das Ilücken der Möbel, die Ablenkungen 
der Magnetnadel, die intelligente Bewegung des Schiefer- 
stückchens auf der Tafel, das Erscheinen der Hände so- 
wie der Hand- und Fussabdrücke, das Verschwinden des 
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Tisches etc. Ich muss es Ihnen, meine Herren, üherlassen, 
die Erklärungen, welche Herr Leescr für diese und noch 
viele andere der in den Sitzungen mit Herrn Slade vorge- 
kommenen. Erscheinungen gibt, selbst nachzulesen; nur bei 
der Besprechung der Verschwindungsexperimente habe ich 
noch zu Terweilen. Herr Leeser schreibt: (S. 62} „Bass 
Slade den Tisch mittelst seiner odischen Kraft allmählich 
sich umlegen und unter den Spieltisch sich placiren Hess, 
können wir uns wohl erklären. Wie ging es aber zu, dass 
der Tisch plötzlich verschwand und weder unter dem Spiel- 
tische, noch auch im ganzen übrigen Zimmer von Herrn 
Prof. Zöllner gesehen wurde? Wir könnten uns denken, 
dass Slade vermöge seiner bereits mehrfach erwähnten Kraft 
den Tisch in ähnlicher Weise, .wie unter den Spieltisch, 
auch an die Decke des Zimmers brachte und ihn dort, 
und zwar gerade hinter dem Rücken Prof. Zöllner's 
mehrere Minuten lang festhielt .... Dass Herr Professor 
Zöllner, während er die Hände mit dem Medium verbunden 
am Spieltische sass» den hinter seinem Bücken an der Decke 
befindlichen Tisch nicht sah und ihn auch im übrigen 
Zimmer vergeblich suchte, ist ganz natürlich. Aus Herrn 
Prof. Zöllner's Schilderung geht indess hervor, dass er, 
während er den verschwundenen Tisch suchte, nicht am 
Tische sass, da er sich mit Slade „in Erwartung des 
Wiedererscheinens des Tisches wieder an den Spieltisch" 
setzte. Wenn Herr Proi Zöllner sich demnach auch über- 
all im Zimmer und sogar an der Decke umsah, so brauchte 
er den an derselben befindlichen Tisch dennoch nicht zu 
bemerken, wenn w annehmen, dass Slade den Tisch an 
der Decke den Bewegungen Prof. Zöllner's in der Weise 
folgen Hess, dass der Tisch immer im Rücken des Suchen- 
den blieb. Als Herr Prof. Zöllner si)äter neben Slade 
ruhig am Tische sass und nur seinen Koi)f hinter seinen 
Rücken empor wandte, konnte er den jetzt ruhig an der 
Decke gehaltenen Tisch gewahren." 

Bei der Wichtigkeit, welche die Verschwindungsexperi.- 
mente für den Beweis der Esdstenz der vierten Dimension 
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hatten, werden wir, meine Herren, nicht umhin können, 
bei der soeben mitgetheilten Erklärung des Herrn Leeser 
nocb einige Augenblicke zu yerweileD. 

. Wenn vir einen in unserem Zimmer befindlichen, aber 
verlegten Gegenstand suchen, so hat es nach der üblichen 
Annahme keinen Sinn, wiederholt an Orten zu suchen, an 
denen wir den Gegenstand bereits nicht bemerkt haben. 
Wir setzen voraus, dass er da, wo er einmal liegt, auch 
ruhig verbleibe, und dass wir ihn also bei systematischem 
Suclien, bei dem der Eeihe nach alle Plätze im Zimmer 
besichtigt werden, endlich finden müssten. Es ist nun von 
Herrn Professor Zöllner nirgends gesagt, dass er bei den 
Verschwindungsexperimenten das Zimmer anders durchsucht 
hätte, als in der angeführten Weise. Und da er bei dieson 
Suchen die Gegenstände nicht fand, so schloss er „mit 
Nothwendigkeit'' auf die vierte Dimension. Herrn Leesers 
Hypothese macht uns jedoch auf die Möglichkeit aufinerk- 
sam, dass die Dinge, während wir nach ihnen suchen, ihren 
Platz im Zimmer verändern, unter den vielen sonderbaren 
Vorgängen in jenen Sitzungen gewiss eine der am wenigsten 
sonderbaren. Hieraus folgt, dass bei spiritistischen Ver- 
schwindungserscheinungen die kontrolirende Durchsuchung 
des Lokales in der Weise angestellt werden muss, dass 
alle Plätze desselben zu gleicher Zeit nachgesehen werden. 
Herr Pro£ Zöllner hat dies aber offenbar nicht gethan. 
Dies geht aus seinem Schweigen hervor. Somit hätte der 
auf das Verschwinden des Tisches gebaute Schluss nicht 
die ihm ssugeschriebene Tragkraft und die Existenz der 
vierten Dimension wäre nicht bewiesen. 

Es muss übrigens bemerkt werden, dass Herr Professor 
Zöllner selbst die Aufstellung anderer Hypothesen neben 
derjenigen der vierten Dimension für zulässig gehalten zu 
haben scheint. Sie erinnem sich, dass er bei der Erzählung 
des Vorganges, als eine auf dem Tisch liegende Muschel, 
die von einer zweiten grösseren überdeckt war, auf der 
unter den Tisch gehaltenen Tafel zum Vorschein kam, von 
einer Durchdringung der Materie redet Dies ist aber sehr 
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bemerkenswerth. Denn während nach der Theorie der 
Tierteu Dimennon die Muschel eine Zeit lang gar nicht 
in unserem Raame verweilt haben darf, musste sie sich bei 
der Durchdringnngshypotliese einmal im Innern des Holzes 
der Tischplatte befanden haben. Wenn nun Yersuche ge- 
längen, welche darauf abzielten, die Muschel an dieser 
Stelle ihres Weges von oberhalb der Tischplatte nach unter- 
halb festzuhalten, su könnte man, wenn man nachträglich 
das Holz der Tischplatte durchschnitte, die merkwürdige 
Erscheinung einer ganz mit Holz durchwachsenen Muschel 
erhalten. Da dieselbe aber den Zweiflern und Bestreitern 
der spiritistischen Erscheinungen gegenüber sehr viel Ueber- 
zeugungskrai't haben würde, und es andererseits ganz un* 
möglich ist» aus der Hypothese der vierten Dimension heraus 
auf den Gedanken dieses Experimentes zu gerathen, son- 
dern nur mittelst der Durchdringungshypothese, so folgt 
aus den von Herrn Prof. Zöllner selbst gegebenen An- 
deutungen, dass wir neben der Erklärung durch die vierte 
Dimension andere Erklärungsversuche nicht blos, 
wie wir selbst schon gesehen haben, anwenden dürfen, 
sondern sogar müssen. 

Ich will noch einen zweiten fall anführen, in welchem 
mir dadurch, dass die Untersuchung nach der Hypothese 
der vierten Dimension angestellt wurde, die Beobachtung 
einer wichtigen Thatsache versäumt worden zu sein scheint 
Ich habe erzählt, dass Herr Prof. Zöllner dreimal den Ab- 
druck desselben nackten linken Fusses erhielt Behn ersten 
Male ersuchte er Herrn Slade, seine Füsse zu zeigen, und 
es wurden sogar die Strümpfe auf anhaftende Kusstheilcheu 
untersucht. Letzteres geschah lediglich als Sicherungsmass- 
regel gegen Taschen Spielerei. Hätte nun Herr Professor 
Zöllner jenen Fussabdruck nicht auf einen vierdimensionalen 
Ursprung zurückgeführt, sondern unmittelbar auf das Me- 
dium bezogen, so hätte er Herrn Slade auch noch seiner 
Strümpfe sich entledigen lassen und von seinem Fusse direkt 
einen Abdruck nehmen können. Es ist sicherlich eine in- 
teressante Frage, ob dieser direkte Abdruck mit dem ver- 
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meintliclieTi Geisterfusse ühorcinirostimnit haben würde oder 
nicht. Ja, man kann in dieser Richtung noch weiter gclicn. 
Der Geisterfuss zeigte Spuren der Eindrücke, welche die 
Strümpfe auf der Haut des Fusses zu hinterlassen pflegen. 
Ich bin nun Ton Personen, welchen ich die Abbildung 
jenes Fussabdruckes in den „Wissenschaftlichen Abhand- 
lungen^' zeigte, darauf aufinerksam gemacht worden, dass 
ein Sachyerstandiger aus der Gestalt der Strumpfspuren 
vielleicht würde erkennen können , ob der vermeintliche 
Geist gewirkte oder gestrickte Strümpfe getragen habe. 
Man sieht, dass diese Frage wiederum in einer interessanten 
Beziehung mit der anderen steht, was für Strümpfe Herr 
Slade trug. Hierüber macht uns aber Herr Prof. Zöllner 
ebenfalls keine Angaben, weil ihn seine Hypotliese nicht 
unmittelbar darauf hinleitete. Dass aus einer Ueberein- 
stimmung des mediumistischen Abdruckes mit dem Fusse 
des Herrn Slade nicht auf Taschenspielerei Seiten des 
letzteren geschlossen werden dürfe, brauche ich nach dem, 
was ich über die von Herrn Prof. Zöllner getroffenen Vor- 
sichtsmaassregeln, insbesondere das Ex])eriment mit der ge- 
schlossenen Doppeltafel, erzahlt habe, wohl nicht erst noch 
besonders auseinanderzusetzen . 

Soll nun aber aus dem soeben Erörterten etwa folgen, 
dass die Hypothese der vierten Dimension bei Seite' ge- 
schoben werden müsse? Keinesweges, das würde die grösste 
Ungerechtigkeit gegen dieselbe und ein wahrer Schaden 
für die Wissenschaft sein. Die Yerschwindungsezpeiimente^ 
der Knotenversuch, die Fussabdrttcke zwischen der Doppel- 
tafel und noch eine ganze Reihe höchst merkwürdiger, von 
mir nicht erzählter Ereignisse sind unmittelbar aus der 
Idee der vierten Dimension heraus erschlossen und einge- 
leitet worden. Wenn wir auch auf Grund der bisherigen 
Versuche die vierte Dimension nicht mit Herrn Professor 
Zöllner als thatsächlich existirend betrachten konnten, so 
werden wir ihm dagegen durchaus zustimmen müssen, wenn 
er W. A. II, SöO sagt: »Mag man also vorläufig über die 
Eichtigkeit meiner Theorie von der Existenz unsichtbarer 



Digitized by Google 



— 93 — 

intelligenter Wesen in einem vierdimendoni^len Baume 
denken was man wolle, — als theoretischer Leitfaden für 

Experimental-Untersuchungen auf dem so verwickelten Ge- 
biete spiritistischer riiänomene wird man ihr nach so Ichen Re- 
sultaten eine gewisse Brauchbarkeit nicht absprechen dürfen." 

Man würde gegen die Hypothese der vierten Dimen- 
sioD; deren Idee doch schon von Anderen aufgestellt und 
in der Naturforschung yerwerthet worden ist, vielleicht 
nicht so viel Widerspruch erhoben haben^ wenn dieselbe 
nicht von Herrn Prof. Zöllner zugleich mit derjenigen 
intelligenter, in ihr lebender Wesen wäre yer^ 
bunden worden. Die neuere Naturwissenschaft und die 
von ihr beeinflusste Philosophie glaubt sich zu dem Satze 
berechtigt, dass die Annahme von Geistern und eines Ein- 
greifens derselben in den Yerhiuf der uns umgebenden Er- 
eignisse unstatthaft sei. Herr Prof. Zülhier dagegen hat 
sich bemülit, nachzuweisen (W. A. I, 200 fi.), dass die 
grössten Denker verschiedener Jahrhunderte die Existenz 
und das Walten geistiger Mächte in der Natur nicht für 
unzulässig gehalten haben. Ich glaube nun nicht, dass 
hier der Ort ist, eine ausführliche Untersuchung Uber die 
Berechtigung oder Nichtberechtigung von .Geisterhypothesen 
in tier Wissenschaft anzustellen , selbst abgesehen davon, 
welche Schwierigkeiten mir gerade dieser Frage inne zu 
wohnen scheinen, und wie viel leichter es ist, dieselbe mit 
einem starren dogmatischen ^ein zu entscheiden, als dieses' 
Nein zu begründen. Ich beschränke mich daher darauf, 
gegenüber Herrn Prof. Zöllner einige Stellen aus Kant an- 
zuführen, welche die Hypothese der in der vierten Dimen- 
sion befindlichen intelligenten Wesen kaum begünstigen 
dürften. Kant sagt Kritik der reinen Vernunft (edid. Kehr^ 
bach S. 588) : „Ordnung und Zweckmässigkeit in der Natur 
muss wiederum aus Naturgründen und nach Naturgesetzen 
erklärt werden, und hier sind selbst die wildesten Hypo- 
thesen, wenn sie nur pliysiscli sind, erträglicher, als eine 
hyperphysische, d. i. die Berufung aul' einen göttlichen Ur- 
heber, den mau zu diesem Behuf voraussetzt. Denn das 
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wäre ein Prinzip der faulen Yemunft, (ignava ratio) , alle 
ürsadieDy deren objective Bealität^ wenigstens der M9glich- 
lichkeit nach, man noch durch fortgesetzte Erfahmng kann 

kennen lernen, auf einmal vorbei zu gehen, um sich in 
einer blossen Idee, die der Vernunft sehr bequem ist, zu 
ruhen." Femer Prolcgomena (edid. Kirchmann S. 115): 
„Naturwissenschaft wiid uns niemals das Innere der Dinge, 
d. i. dasjemgOy was nicht Erscheinmigist, aber doch zum obersten 
Erklärnngsgninde der Erscheinungen dienen kann, entdecken; 
aber sie braucht dieses auch nicht zu ihren physischen Erklä- 
rungen; ja, wenn ihr auch dergleichen anderweitig angeboten 
würde (z. B. Einfluss immaterieller Wesen), so soll sie es doch 
ausschlagen und gar nicht in den Fortgang ihrer Erklä- 
rungen bringen, sondern diese jederzeit nur auf das gründen, 
was als Gegenstand der Sinne zur Erfahrung gehören und 
mit unseren wirkHchen Walirnelimungcn und Erfahrungs- 
gesetzen in Zusammenhang gebracht werden kann." End- 
lich in dem Aufsatze: „lieber die Vulkane im Monde", am 
Ende: „Dennoch aber halte ich es für unzulässig, bei einer 
Naturbeschaffenheit, z. B. der Hitze der Sonne, die mit 
Erscheinungen, deren Ursache wir nach sonst bekannten 
Gesetzen wenigstens muthmassen können, Aehnlichkeit hat, 
stehen zu bleiben, und verzweifelter Weise die unmittelbare 
göttliche Anordnung zum Erklärungsgrunde herbeizurufen . . . 
Bei jeder Epoche der Natur .... sind wir darum von der 
Verbindlichkeit nicht befreit, unter den AVeltursachen zu 
suchen, soweit es uns nur möghch ist, und ihre Kette nach 
uns bekannten Gesetzen, so lange sie aneinanderhängt, zu 
Terfolgen." 

Es ist sehr zu bedauern, dass Herr Prot Zöllner, so- 
weit ich in seinen Schriften sehen kann, es unterlasscfn hat, 
sich Uber seine Auffassung dieser Stellen auszusprechen. 
Ich meinerseits will sie auch nicht angeführt haben, um 

sie blindlings als Abschreckungsmittel gegen jegliche Ein- 
führung eines Geistes in wissenschaftliche Betrachtungen 
zu verwenden. Indessen, so viel Kraft glaubte ich ihnen 
allerdings zutrauen zu dürfen, dass sie mich schützen würden. 
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wenn irgend welche übereifrige Verehrer von Herrn Prof. 
Zöllners vierdimensionaler Hypothese midi deshalb an- 
greifen sollten, dass ich gewagt habe, den Beweis ihrer ' 
Wirklichkeit anzuzweifeln und ihr noch andere Hypothesen 
als gleichberechtigt zur Seite zu stellen. Stimmt man näm- , 
lieh Kant bei, dass Geister nicht zur Naturerklärung ver- 
wandt werden sollen, dann steht es auch von dieser Seite 
schlimm um die vierte Dimension, denn diese ist, wenigstens 
nach Herrn Prof. Zöllners Aufiassung, ohne Geister kaum 
zu gebrauchen. 

Was dagegen die starren Parteigänger der gegenwär- 
tigen naturwissenschafUich - materialistischen Erkenntniss- 
theorie betrifiEt^ so möchte ich ihnen gegenflber die Meinung 
zu äussern wagen ^ dass die Annahme, dass Geister bei 
jenen Vorgängen betheiligt seien, fÖr mich noch nicht so 
viel bedeutet, als auf alle Gesetzmässigkeit in den Erschei- 
nungen zu verzichten. Wer heisst uns denn diese Geister 
als durchaus eigenwillige, an kein Gesetz gebundene Wesen 
uns vorzustellen? Das Eine gibt schon jetzt die Theorie der 
Geister zu, dass sie mit den geistigen und körperlichen 
Eigenschaften der Medien in bestimmten Beziehungen^ 
stehen. Was hindert uns nun, diese Beziehungen so 
fest und so regelmässig zu denken, als wir nur wollen? 
Herr Prof. Zöllner spricht wiederholt Yon den mit den 
spiritistischen Erscheinungen zusammenhängenden anormalen 
organischen Funktionen des Mediums. Bedürfen nun aber 
die Geister einmal zur Ausführung ihrer Eingriffe in unsere 
Welt einer geeigneten Persönlichkeit, so lässt sich auch 
weiter ins Einzelne gehend fragen, welche besondere Eigen- 
schaft des Mediums zur Bewirkung dieses oder jenes Vor- 
ganges erforderlich sei. So hätte man selbst auf diesem 
Wege dazu gelangen können, z. B. eine Beziehung zwischen 
dem Abdrucke des yermeintlichen Geisterfusses und dem 
Fusse des Herrn Slade aufzufinden. Wäre man nun in der 
Aufsuchung und Auffindung derartiger Beziehungen fortge- 
schritten, so würde man endlich die Vermittelung , welche 
der in der vierten Dimension hausende Geist zwisclien irgend 
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einem Ereignisse und einer Eigenschaft des Mediums ver- 
meintlich herstellen sollte, allmählich fallen gelassen und den 

Vorgang mit dem ^lediuin unmittelbar in Beziehung ge- 
setzt lia1)Gn. Es \vür(k' soiiacli mit der Geisterhypothese 
' gegangen sein, wie mit jenem Grunde des Kopernikus, dass 
die Sonne deshalb in der Mitte des AVeltgebäudes stehen 
müsse, weil das Feuer das edelste Element sei. Dieser 
(jrrund ist heute vergessen und wäre vor dem Richterstuhle 
der modernen Erkenntnisstheoretiker nicht erlaubt. Allein 
die mit seiner Hülfe gefundene Wahrheit ist geblieben. 
Aehnliche Beispiele Hessen sich noch manche aus der Ge- 
schichte der Wissenschaft anführen. 

Wie es also auch mit der Berechtigung der Hypothese 
der vierten Dimension und ilirer Bowolnior stehen möge, 
sie ist gar niclit das Wichtigste an Heirn Prof. Zöllners 
spiritistischen Studien. Worauf er vielmehr selbst den 
meisten Werth legte, ist der Nachweis der Thatsächhchkeit 
der spiritistischen Vorgänge. Dass er damit den Punkt 
getroffen hat, auf welchen zunächst Alles ankommt, lehrt 
die Geschichte und yemttnftige üeberlegung. Die Hypo- 
thesen sind immer das Zweite, von den Thatsachen Ab- 
hängige, gewesen. Sie richten sich nach diesen und können 
vielfach nach Belieben geändert werden, während die That- 
sachen bleiben. Immer geben die Thatsachen das Maass 
ab für die Richtigkeit der Hypothesen, niemals die Hy- 
pothesen das Maass für die Beschafienheit der That- 
sachen. Dass Herr Professor Zöllner sich dieses Verhält- 
nisses in der Theorie bewusst war, dafür habe ich aus 
seinem eigenen Munde einen ausreichenden Beweis beige- 
bracht (S. 77) ; dass er auch demselben gemäss handelte, in- 
dem er vorerst allen Scharfsinn und alle Bemühungen auf 
die Entdeckung und Sicherstellung der Thatsachen ver- 
wandte , hat unsere ganze Betrachtung gezeigt. Mit der 
Hy])othesc mag es also stehen wie es will; ihre Schwäche 
entscheidet nichts über die Güte der Thatsachen. üebri- 
gens theilt dann Herr Prof. Zöllner diese Schwäche mit 
einer Keihe der ausgezeichnetsten Männer. 



• 
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Gar nicht ausgezeichnet dagegen und nicht einmal als 
eine ^grossen Männern erlaubte Schwachheit erscheint es 
mir, wenn die Gegner von Herrn Prof. Zöllners spiri- 
tistischen Studien ihre Kritik derselben mit einer Bemänge- 
lung der Geisterhypothese begannen und beschlossen, ünd 
doch erkennen diese Männer in der Theorie ebenfalls den 
Satz an, dass die Beobaclitiiug der TLatsachen den Grund 
der gesammten modernen Naturwissenschaft ausmache, und 
dass man erst über sie sich vergewissern müsse, bevor 
mau au die Beurtheilung der Hypothesen gehen dürfe. 
Die Praxis freilich gegenüber dem Spiritismus war eine 
andere. Hätte die Astronomie durch irgend welchen Zu- 
fall bis jetzt die ptolemäischen Vorstellungen beibehalten, 
nnd Kopemikus erschiene mit demselben Werke, welches 
er Yor 300 Jahren yeröffentlichte, heute vor jenen Yer- 
urtheüern des Spiritismus, so würden diese nicht etwa so 
zu sich sagen: „Dieser Mann geht zwar von einer durch- 
aus unwissenschaftlichen Vorstellung aus, dass nämlich das 
Feuer das edelste Element in der Natur sei und ihm des- 
halb der Mittelpunkt im Weltall gebühre. Indessen er 
behauptet, dass die hierauf begründete neue Vorstellung 
Yon der Anordnung der ^Himmelskörper thatsächlich mit 
den Beobachtungen ztisammenstimme ; auisserdem bezeugen 
einige höchst ausgezeichnete Naturforscher, wie Fechner, 
Scheibner und Wilhelm Weber die Bichtigkeit dieser That- 
sache: lasset uns also selbst einmal eine Prüfung dieser 
behaupteten Thatsache vornehmen, damit, wenn wir sie 
richtig beünden, auch wir sie anerkennen können; was die 
falschen Vorstellungen von dem Feuer als dem edelsten 
Element etc. anlangt, so werden wir uns darüber schon 
nachher mit dem Verfasser einigen." So, dünkt mich, hätten 
die heutigen Yerurtheiler des Spiritismus zu Kopemikus 
sprechen müssen, wenn sie den G^rundsätzen ihrer eigenen 
Philosophie und vernünftiger Ueberlegnng hätten Baum 
geben wollen. Was de aber m Wirklichkeit gesprodien 
hätten, würde yielmehr so gelautet haben: „Dieser Mann 
geht von einer längst als ungehörig nachgewiesenen ästhe- 

Wtrtb, Znine» Hnwthaia. m. Äafl. 7 
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tischen Werthschätzung eines JNaturbestandtheil es, des Feuers, 
aus, also kann die von ihm behauptete Thatsache einer 
üebereinstimmung seiner Theorie mit den Beobachtungen 
nicht stattfinden.** Denn wenigstens den spiritistischen 
Untersuchungen des Herrn Prof. Zöllner gegenüber haben 
jene Männer wie folgt geschlossen: „Die zur Erklärung 
jener Erscheinungen angewandte Geisterhypothese ist wissen- 
schaftlich nicht zulässig, folglich war Slade ein Taschen- 
spieler." Nach allem, was ich bisher über das Verliältniss 
der Hypothesen zu den Thatsachen gesagt habe, was in 
den ausschlaggebenden Punkten nur die eigene Meinung jener 
Männer ist,' ist dieser Schluss grr)blich falsch. Seine Ur- 
heber haben sich damit dem Verdachte angesetzt, dass sie bei 
der Beurtheilung des Spiritismus nicht nach den objektiTen 
Regeln der Wissenschaft;, noch dazu ihrer eigenen.. Yer^ 
fahren sind, sondern nach psychologischen Antrieben, nach 
denen wir ungewohnte, und deshalb „unbequeme***) Vor- 
stellungen auf irgend eine Art zu beseitigen streben, stehe 
dieselbe mit der Logik auch noch so sehr im Wider- 
spruche. 

In festlichen Reden, welche zum Ruhme der Wissen- 
schaft und zum Preise ihrer Pfleger gehalten werden, findet 
•man nicht selten die Wissenschaft mit dem heiligen Feuer 
alter Kulturvölker, die offiziellen Pfleger der Wissenschaft 
mit den Priesterschaften jenes Feuers verglichen. Dieser 
Vergleich dünkt mich sehr gut. In beiden Fällen wird 
etwas für alle menschlichen Verhältnisse höchst Wichtiges 
von kundigen Händen genährt, weithin in das umliegende 
Land zum Heile der Bewohner verthcilt und sorgsam den 
kommenden Geschlechtern aufbewahrt. AVohl dem Lande, 
wohl der Zeit, deren Feuer, deren Wissenschaft in hoher, 
leuchtender Flamme brennen! Aber es kommt auch vor, 
dass diese Flamme kleiner und kleiner wird, dass sie bis 
auf wenige Beste erstirbt, die, wie bei den Wilden, nur 



♦) Avenuiiuö, IMiilüsuphie als Denken der Welt gemäss dem 
Princip des kleinsten Kraftmasses. Leipzig. Fues, 1876. S. 9 ff. 
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kümmerlich unter einer Decke von Asche weiter glimmen, 
während zugleich die heiligen Handlungen der Friester- 
schaft zur inhaltsleeren, barocken Oeremonie entarten. In 
solchen Fällen geschieht es zuweilen, dass ein kühner Ge- 
sell vor den Thoren des Tempels erscheint, mit starker 
Stimme Etnlass begehrend, in der Hand hellflammende 
Brände, die er auf dem beinalio erloschenen Heerd auf- 
pflanzen will. Da Ergreift eine seltsame Verwirrung die 
geweihten Hüter des Tempels. Ihre blöde gewordenen 
Augen schmerzt der Glanz des lebendigen Feuers; erschreckt 
von dessen loderndem AViderschein halten sie schon das 
ganze Haus für entzündet und fürchten, dass, was sie so- 
eben noch aus granitnen Quadern als für die Ewigkeit ge- 
baut erkannten, der Fackel eines Brandstifters zum Opfer 
fallen könne. Dieser aber, mit Geschrei und Drohungen 
von der heiligen Schwelle zurückgetrieben, wendet sich und 
schleudert seine Brände von den Stufen hinab weit unter 
die herbeigeströmte ^lengo. Mag er selbst auch verschwin- 
den, mögen die flammenden Scheite auf der Erde umher- 
liegen, die Prometheusthat war doch nicht vergebens. Hie 
und da tritt ein Neugieriger herzu, ergreift ein kühner Ge- 
wordener einen Brand und zeigt ihn den Zurückgebliebenen. 
Ist es aber erst soweit, dann ist keine Sorge, dass diese 
Flammen verlöschen. Bald wird ihr Feuer in mehreren 
Händen sein, wird sich, Muth und Lust entzündend, durch 
die Beihen verbreiten. Denn noch immer wird eine alte 
Erfahrung au& Neue gemacht, die in dem Spruche nieder- 
gelegt ist: 

„Diejenigen, welche Fackeln tragen, werden 
sie einer au den andern weitergeben.'' 



7» 
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Anhang. 



In meiiiem Vortrage „Friedrich Zöllner" habe ich den 
Nachweis geliefert, dass der Grundzug der Geschichtsperiode, 
die wir gegenwärtig durchleben, und die noch auf lange 
Zeit hinaus anhalten wird, auch in der gegenwärtigen 
Wissenschaft^ insbesondere der Naturwissenschaft, zum Aus- 
druck kommei und dass dieser Grundzug dem wissenschafb- 
lichen Studium des Spiritismus nicht günstig seL Es werde 
damit aber auch zugleich die volle Erklärung geliefert 
„fdr alle die wunderbaren Schlüsse und überhaupt die ganze 
Art der Bekämpfung, welche die Gegner des Spiritismus 
gegen diesen angewandt haben. Die Welt ist eben im All- 
gemeinen noch nicht reif für die wissenschaftliche Be- 
handlung jener Erscheinungen, Sie will von ihnen nichts 
wissen, und so kann es nicht anders kommen, als dass ihnen 
gegenüber Intellekt und Logik in die Brüche gehen." 

Indem ich mich anschicke^ den letzteren Satz mit Bei- 
spielen aus Abhandlungen der Herren Professoren Vogel 
und Meyer über den Spiritismus zu belegen^ erlaube idi 
mir meine Terehrlichen Leser Yorher noch- an die weitere 
Thatsache zu erinnern, dass mir jene geschichtlichen Be- 
trachtungen zugleich die MögUchkeit eröffnen, „den Schluss 
zu vermeiden, dass die gegen den Spiritismus gerichteten 
Abnormitäten jener Männer auf denjenigen Gebieten ihrer 
Thätigkeit", welche innerhalb des von dem Geiste unserer 
Zeit der AVisseuschaft gezogenen Kreises liegen und die 
eigentliche Stätte der Wirksamkeit jener Männer bilden, 
,,mit Nothwendigkeit sich wiederfinden müssten.'^ Ich hege 
demnach nicht den mindesten Zweifel gegen die Bedeutung 
der Herren Vogel und. Meyer in ihren besonderen Wissen- 
schaften oder g(gtu die Bichtigkeit ihres Yerfahrens in 
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denselben. Ebenso muss ich freilich anch ^Sci umgekehrten 
Sohlnss zurückweisen; dass, weil jene Herre\l;;}ier eine auf 
dem Felde der Photochemie und der Spckli^ltf&ulyse, der 
andere anf dem der Philosophie, hervorragender Tjeistungen 

aufzuweiseu lüitten, nun auch ihre Aeusserungen-'über den 
Si)iritismu8 von gleicher Vortrefflichkeit sein müsste"i>r'.;Möge 
die Höhe des Standpunktes, welchen die erwähn tei-jge- 
schichthchen Betrachtungen erfordern, den verehrUchen Kes;^ 
zu derselben kühlen Objektivität gegen die nachfolgendeu.-. 
kritischen Bemerkungen stimmen, mit welcher ich mir be.-'' 
wnsst bin, sie in Folge eben jenes Standpunktes geschrieben'" 
zu haben. 

L Unter folgendem Titel: „Aus der neuen Hexen- 
k flehe. Skizze des Spuitistentreibens von Prof. Br. 

Hermann W. Vogel, Lehrer der Photocliemie und 
Spectralanalyse an der Königl. Technischen Hochschule zu 
Berlin" ist 1880 bei Rob. Oppenheim in Berlin eine Brochüre 
erschienen. Den unmittelbaren Anlass für mich, gerade diese 
Schrift zum Zwecke kritischer Betrachtungen herauszugreifen, 
sowie zuf^leich ein Stück Kritik derselben möge aus folgendem, 
von mir an Herrn Prof. Vogel gerichteten Bhef erkannt 
werden. Ich bemerke yorher noch, dass die Anmerkungen, 
welche den Brief begleiten, von mir erst gegenwärtig, zur 
schärferen Henrorhebung einzelner Punkte, hinzugefügt worden 
sind. 

Hochzuverehrender Herr Professor! 

Gtestatten Sie mir freundlichst, Sie auf einige kleine 
Unrichtigkeiten in Ihrer Schrift: „Aus der neuen Hexen- 

küche" aufmerksam zu inachcn, deren Berichtigung iu einer, 
wie ich vermuthe, bald nuthig werdenden zweiten Aullage 
Ihnen vielleicht ebenso angenehm sein dürfte, wie ich Ihnen 
dafür, sowie für die dadurch zu bewirkende Berichtigung 
des Urtheils des Publikums über mich und einen meiner 
Commilitonen zu Danke verpflichtet sein würde."^) 

*) Den hier ausgesprochenen Wunsch war Herr Prof. Vogel bis 
jetzt noch nicht im Staude, zu eitüllen. Die „neue Hexenküche" 
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1. Sie sclfiF^sJben S. 19: „Natürlich interessirte sich auch 
die leicht ztfl^Chusiasmirende Jugend für dieselbe.*) Zwei 
von LeipzigWStudenten herausgegebene firochüren machen 
unter der Sliidentenwelt für den Spiritismus Propaganda." 

Ferner S.. 78: „Es ist ein schlimmes Zeichen, wenn junge 
Studüliteii, die sich erst in der dreidimeusionaleD Welt 
zuröiplltfi^deii lernen sollten, ilue Zeit mit spiritistischen 
§tu4ien versäumen und sogar in Brochüren ihre Commili- 
-<oien dazu verführen wollen. '2)'' In der Anmerkung 42 
's* 88 geben Sie den vollständigen Titel meiner Brochüre: 
',yHerm Prof. ZöUners Hypothese" etc., wobei die Worte: 
„Aufruf zur ParteiergreiÄing" gesperrt gedrudct sind. 

Alle diese Sätze gehen, wie ich annehmen zu dürfen 
glaube, in ganz uimiissverstäi]dlicher Weise darauf aus, 
mich als einen solchen darzustellen, der die deutschen 
Studenten, sei es für Zölhier und seine Lehre insbesondere, 
sei es für den Spiritismus im Allgemeinen, im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes, „Partei zu ergreifen" aufruft. Ich gebe 
zu, dass diese AufEiBiBSung meiner Brochüre für denjenigen 
nahe liegt, der von derselben nichts kennt als den Titel; 
wer sie aber nur flüchtig in Händen gehabt hat, muss so- 
fort eines Andern belehrt worden sein. Gleich der erste 
Satz des „Vorwortes an die deutschen Studenten", das, um 
die Einsicht in die Tendenz der Sclirii't noch vur einem 
etwaigen Ankauf zu ermöglichen, aufgeschnitten gegeben 
wurde, lautet: „Es ist keine Streitfrage der Wissenschuft, 
in der ich Euch Partei zu ergreifen aufruie." In unmittel- 
barem Anschluss hieran setze ich auseinander, dass und 
warum es mir unmöglich, weil unyernünftig, zu sein 

ist noch nicht in zweiter Auflage erschienen, sundern noch 
in der ersten zu haben, wie mir auf meine Auflage der Verleger 

unterm 5. Aug. 82 bestätigte. Doch ist mir auch sonst von Herrn 
Prof. Vogel aut meinen Brief keine Antwort zu Tlieil geworden. Da 
ich übrigens nunmehr Gelegenheit habe, jene Berii htigungen nach 
Herzenslust selbst vorzunehmen , so ziehe ich hiermit den gegen Herrn 
Vogel geäusserten Wunsch zuiUck. 

*) Die spiritistische Lehre ist gemeint 
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scheint, wenn überhaupt Jemand in Streitfragen der Wissen- 
schaft; als welclie mlDdestens dooh der Spiritismus anzu- 
seilen ist, zur Parfceiergreifnng aufrufen wollte.*) 

2; Die beiden, im -Vorstehenden aus S. lU und HS 
Ihrer ISchritt angeführten Sätze finden ebenda S. Anni. 
42, noch folgende Erläuterung: ,.Einc andere Brochüre: 
„Herr Prof. Wundt und der S])iritisnius" von Cand. med. 
Leeser, sucht die spiritistisckeu Erscheinungen aus Graf 
Reichenbach's Od -Theorie zu erklären; nach Ansicht des 
Spiritisten- Journals „Lichta mehr Licht" *'^) ein ohnmächtiger 
Versuch. Das Buch trägt sonderbarer Weise ein Motto 
Fechner^s (^So yorsichtig im Glauben, so vorsichtig im Un- 

*) Der Aufruf zur Parteiergreitung bezog sich auf die unwürdige 
Art der gegen Zöllner und seine Freunde gerichteten Angriffe in der 
Presse, also nicht anf eine Frage der wissenschafUiohen Meinung, 
sondern des wissenschaftlichen und literarischen Anstandes. Ich habe 
dies schon am Anfsnge des Vorwortes bemerlrt, 

**) lob erlaube mir, Herrn Prof. Vogel zu fragen, warum er kein 
eigenes Urtheil über Leesers Sclirift abgibt, sondern nur dasjenige 
einer von ihm selbst nicht anerkannten Autorität? „Licht, mehr 
Licht" bezeichnet in seiner Rezension von Leesers Schrift „Versuche 
materialistischer Erklärung" der meiliuiuistischen Erscheinungen , wie 
Leeser einen solchen gemacht hat, als „geradezu lächerlich*' (Nr. 1, 
S. 10); es sieht in den Erscheinungen lediglich Beweise für die „Rea- 
lität einer uns umgebenden unsichtbaren Geistei welt," und erklärt im 
„Prospectns" derselben Nr. 1, welcher Herr Vogel sein Urtheil Über 
Leesers Schrift entnahm, sehie „Spalten sollen eine freie Arena für 
alle ESmpen werden, deren Schild die Devise ftthrt: „Lösung der 
Frage individneller Unsterblfehkeit durch Terbilrfirte That- 
Sachen". Diese wenigen Proben dflrften gmiigen, den Leser Uber die 
Haltung des Blattes „L , m. L." au unterrichten, sowie über den 
schroffen Gegensatz der Anschauung dieses Blattes und derjenigen des 
Herrn Prof. Vogel über Spiritismus. Denn letzterer will „das Stu- 
dium dieser Zeitkrankheit den Aerztui, Physiologen und Physikern, 
die sich dazu berufen fühlen" , iiberl.issen. Dies*' aber würden sich 
schwerlich anderer als materialiötischer Hypothesen bei ihrem .Studium 
bedienen. Wird nun Herr Piof. Vogel konsequent sein und auch 
diesen seinen eigenen Vorschlag seinen Lesern als einen „nach An- 
sicht des Spiritisten-Jonmals ,,L., m. L.** ohnmitehtigen'' (genauer: „ge- 
radecn Iftoherlicfaen'*) vorstellen? Er hat in der Tbat diese Konsequen« 
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glauben* ), der durch seine Brochüre : „Die letzten Tage der 
Od-Lebre*' '^pzaigi liat| auf wie schwachen Füssen die ganee 
Od-Theorie steht.<< 

Auch diese zu zweit angeführte Schrift dürften Sie nicht 
aus eigener Lektüre, sondern nur nach dem Bericht des 
Spiritistenhlattes „Lichta mehr Lichf üher dieselbe kennen. 
Der gereizte Ton, in welchem dieses Blatt über meinen 
Commilitonen abspricht, erklärt sich sehr einfach daraus, 
dasB auch Leeser, gleich mir, an nichts weniger denkt, als 
für den Spiritismus Propaganda zu machen. Ein Buch, 
welches solche Sätze verbricht^ wie y^Wundt und der Spiri- 
tismus'^ S. 73: ,,Was nützen uns femer alle unsere Natur- 
gesetzei sobald wir den Geistern, intelligenten Wesen, die mit 
uns machen können, was ihnen beliebt, auch nur einen 
Finger breit Boden in unserer Welt einräumen; wo bleibt 
die Gesetzmässigkeit in der Natur, wenn die Willkür 
principiell mit hineingenommen werden soll?" ist von 
Leuten von der Farbe des Licht, mehr Licht" ein für 
allemal gerichtet. Das Unzureichende einer Hypothese her- 
vorzuheben war in einem Falle nicht schwer, wo der Autor 
selbst, wie mich dünkt, mit grosser Berechtigung, erklärt 
(Wundt und der Spiritismus S. 72): „auch können wir nicht 
auf einmal alle Phänomene erklären wollen'^ .... „Während 
der Spiritismus sich immer weiter entwickelt hat, ist unsere 
Kenntniss über denselben nicht mit fortgeschritten und 
jetzt hinkt daher die Wissenschaft erst allmählich nach. 
Wollen wir das Wesen der spiritistischen Erscheinungen 
erkennen, so müssen wir uns zunächst an die einfachsten 
halten." 

Dass aber auch innerhalb des gezogenen engeren Kjreises 



nicht besessen; aus begreiflichen Gründen, wie mich dünkt. Wie war 
es dann aber nur müglicb, diiss Herr Prof, Vogel in dem Falle Leesers 
»ein Urtheil demji'nigen von „Licl^t, mibr Licht" einfach unterordnen 
konnte, dass er duroh die schroffe Haltung dieses Blattes gegen Leeser 
nicht auf die Vermathnng gebracht wurde, dass Leeser auf seiner 
Seite stehe und in Folge dessen eine nähere Kenntnissnahme 
Yeidiene? 




Digitized by Google i 



— 105 — 

die Leeserschen Erklärungen so ganz ,,ohiimächtig" seien, 
wage ich mit dem Hinweis darauf zu bezweifeln, dass es 
Leeser gelungen ist» aus seiner Hypotliese einzelne bestimmte 
Regeln für das Ezperimentiren abzuleiten. Ffir eine Be* 
urtheilung endlich der Stellung Fechner's zur Odlehre dürfte 
nicht blos dessen von Ihnen erwähntes Schriftchen „Er- 
innerungen an die letzten Tage der Odlehre und ihres Ur- 
hebers", sondern auch noch dessen Buch: „Prof. Schleiden 
und der Mond" in Rechnung zu ziehen und hieraus aller- 
dings zu erklären sein, wie Leeser daran denken konnte, 
durch das für seine Schrift gewählte Motto sich gewisser- 
massen auf f^echner zu berufen und an diesen mit seiner 
Ödhypotbese sich anschliessen zu wollen.*) 



Gestatten Sie, hochzuverehrender Herr Professor, mir 
endlich noch, Ihnen zu gesteheu, dass ich nicht recht weiss, 

*) Feebner hat flberhanpt nicht „gezeigt" , aaf wie sehwachen 
FOsaen die Odtheorie steht, sondern nur „Bedenken** gegeben, die gar 
,«kein abaehlieasendes Urtiiell begründen sollen.** Diese Bedenken 
stehen aber nicht in dem von Herrn Vogel etwas ongenan eitirten 

Erinnerungsschriftohen, in welchem Fechner vielmehr nur seine per- 
sönlichen Beziehungen an Beichenbach und die theila gelungenen, 
theils misslungenen Experimente, welche er mit ihm zusammen anstellte, 
erzählt, sondern in dem Buche Prof. Schleiden und der Mond. 1856, 
gegenwärtig bei H. Hassel in Leipzig, Preis 5 M. S. 269 — 319, üer 
Inhalt dieser Bedenken lüsst sich endlich uicht so wiedergeben , dass 
die Odtheurie auf „schwachen Füssen'^ stehe. Fechner ist in seinem 
Urthefl weit „yorsichtiger.** Er aelbst resOmirt daaselbe Brinnenugen 
etc. 8. 6 mit den Worten: „ao faase ich bia auf Weiterea meine An- 
aicbt dahin anaaramen: es mag an Beichenbaeh'a Lehre dieas und daa 
Wahre aein, nur ISaat aich ohne vdtere ünterauehnng nicht entseheiden 
wie viel, 'und die guten Körner vom grossen Wüste nicht scheiden/* 
Um diese« Urtheil Fechners in die Sprache des Henn Prot. Vogel zn 
übersetzen, so erkennt Fechner für die Odtheorie neben den schwachen 
auch die Möglichkeit starker Füsse an. Herr Prof. Vogel hat mithin 
den bei Beurtheilung der Frage, wie so Leeser daran denken konnte, 
die Odtheurie wieder hervorzuholen und sich hierbei eines Mottos aus 
Fechner, nicht Fechners, zu bedienen, ausschlaggebenden Umstand 
weggelassen. Natürlich muss ihm dann Alles ,|Bonderbar" vor- 
kommen. 
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was ich mit einem Satze anfanp^cn soll, in welchem Sie mir 
und meinem Commilitonen eine Zurechtweisung in Betreff 
unserer Beschäftigimg mit dem Spiritismus zu ertheileu 
scheinen^ ich meine den Satz S. 78: „Es ist ein schlimmes. 
Zeichen, wenn jnnge Studenten , die sich erst in der drei- 
dimensionalen Welt zurechtfinden lernen sollten, ihre 
Zeit mit spiritistischen Studien versäumen.'' Die Worte: 
„die sich erst in der' dreidimensionalen Welt zurecht- 
finden lernen sollten" scheinen mir nur dann verstanden 
werden zu können, wenn man den Gedanken zu Grunde 
legt, dass ich und Lecsor einmal einen mehr oder weniger 
lang dauernden Ausflug in die vierte Dimension gemacht 
hätten. Dies würde aber ein für Philosophie und Wissen- 
schaft so bedeutungsvolles Ereigniss sein, dass Sie andererseits 
dasselbe wiederum unmöglich stillschweigend zu Grunde 
legen dürften , sondern einer ausführlicheren* Erwähnung 
unterziehen müssten und könnten. Dies das logische Di- 
lemma, in welchem ich mich jenem Satze gegenüber befinde. 
Denn in Wirklichkeit steht die Sache nur so, dass wir uns 
nicht in die vierte Dimension, sondern nur in eine 
durchaus nur in der dreidimensionalen AVeit sich haltende 
Discussion über die vierte Dimension und deren von ge- 
wissen Seiten behauptetes Eingreifen in die dritte hinein- 
begeben haben. Wir haben also genau das gethan, was 
Sie von uns verlangen, wir haben versucht, uns über eine 
schwiierige und wichtige Frage in der dreidimensionalen 
Welt zurecht finden zu lernen. Ob wir hiermit ,,unBere 
Zeit versäumt'' haben, dürfte, abgesehen von den Bück- 
sichten auf unser Fach- und firodstudium, welche aber nur 
uns allein angehen und daher von Ihnen nicht gemeint sein 
können, nur darnach zu entscheiden sein, was für Resul- 
tate wir aus unseren spiritistischen Studien gewonnen haben. 
Welcher Art diese Resultate seien, will ich abgesehen von 
dem bereits darüber Gesagten nur noch durch Mittheilung 
des Endergebnisses der Leeserschen Untersuchungen belegen. 
Leeser, dem ich mich in diesem Punkte vollständig anschliesse, 
erklärt, „dass wir den Spiritismus im grossen Ghtnzen als 
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eine pathologische Erscheinung zu hetrachten haben^S als 
„eine krankhafte BicLtuug'S deren wirksame Bekämpfung 
nicht durch unbewiesene Behauptungen Ton Taschenspiele- 
reien, sondern nur durch streng naturwissenschaftliche 
Behandlung gelingen könne. Hierzu sei gerade wohl kein 
Anderer so geeignet, wie Herr Prof. AV^undt. 

Vergleiche ich dieses Resultat Leesers mit dem Satze, 
in welchem Sie Ihr Endurtlieil über den Spiritismus (S. 78) 
zusammenfassen: „Man überlasse das Studium dieser Zeit- 
krankheit den Aerzten*), Physiologen und Physiken), die 
sich dazu berufen fühlen,'* so darf ich es ohne Furcht, an- 
massend zu erscheinen, wohl aussprechen, dass wir Jungen 
Studenten" uns eine Empfindung der Befriedigung darüber 
dürften gestatten- können, nicht nur. uns an die Behand- 
lung einer so wichtigen und schwierigen Frage überhaupt 
hinangewagt, sondern die Berechtigung dazu auch dadurch 
nachgewiesen zu haben, dass wir über dieselbe, fast bis zur 
wörtliclien Uebereinstimmung, zu genau denselben Resul- 
taten gelangt sind, welche auch Sie erreichten und in einer 
eigenen Schrift .der über die neuen Erscheiuungc n in Ver- 
wirrung gerathenen Welt mitzutheilen für noth wendig hielten. 

Genehmigen Sie, hochzuverehrender Herr Professor, 
dass ich mich zeichne mit Torzüglicher Hochachtung 

Moritz Wirtb, st philos. 

Leipzig, d. 22. März 1880. 



Ich gestehe gern zu, dass ein Theil der von mir im 
vorstehenden Briefe und den dazu gegebenen Anmerkungen 
Herrn l^rof. Vogel nachgewieseneu logischen Verwirrung 
aus dem Umstände entsprungen ist, dass er weder Fechners 
„Erinnerungen** noch meine und Leesers Brochüren sich mit 
der nöthigen Genauigkeit angesehen hat. Aber ist nicht 

*) Leescr hat seine Schrift als canJ. med., also als angeheuder 
Arzt, geschrieben, wie Herr Prof. Vogel weiss, da er ihn selbst so 
citirt. Leeber hat also genau nüch Herrn Prof. Vogels Wunsch ge- 
liäudelt; gleichwohl wird er von ihm dafür getadelt. 
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eben dieser Umstand selbst wieder ein tadelns- 
werther? Herr Prof. Vogel hat in seiner „Hexenküche" 
S. 69 Beweise davon gegeben, dass er Fecbners Sohriftchen 
Überhaupt gelesen hat; dass dies aber schon vor längerer 

Zeit gewesen sein dürfte, nnd dass er es jedenfalls bei 
Abfassung seiner eigenen Brochüre nicht zur Hand hatte, 
zeigt die Ungenauigkeit in der Angabe des Titels und die 
verkehrte Vorstellung über seinen Inhalt. Und doch be- 
findet sich in diesem Schriftchen der ausführliche Bericht 
über eine auch für die Beurtheilung der Sladeschen Ex- 
perimente wichtige Tbatsache, wie Herr Vogel sehr wohl 
weiss (Hexenküche S. 42), nnd doch ist dieser Bericht von 
Fe ebner gegeben, Yon dem man yielleicht noch etwas 
^lernen kann, selbst wenn man nidit mehr nj^^S^ StndenV', 
sondern bereits „Lehrer** einer bis mehrerer Wissen- 
schaften ist. 

Ebenso wenig kann ich es entschuldbar finden, dass 
sich Herr Vogel meine Schrift nicht näher angesehen 
hat. Er hält es, wie aus den mir und Leeser ertheilten 
Zurechtweisungen hervorgeht, für nicht gleichgültig, wie 
die studentische Jagend sich zum Spiritismus stelle, und 
mit B«cht. Da erscheint wirklich von einem Studenten 
eine Brochüre über dieses schlüpfrige Gebiet, auf dem so- 
gar Meister mit Mühe sich bet.egen; sie erscheint mit der 
überraschenden Bezeichnung eines „Anfrnfes zur Parteier- 
greifung an die deutschen Studenten/' Wohl wusste ich, 
dass diese Bezeichnung missdeutet werden könnte, aber 
doch nur von den am Schaufenster der Buchhändler Vor- 
übergehenden! Jeder, der erst die Schrift in die Hand ge- 
nommen hatte, musste, wie schon gesagt, durch einen Blick 
in die Vorrede über seinen etwaigen Irrthum aufgeklärt 
werden,' und wie ich hoffe, zu meinen Gunsten. Und 
in die Hand nehmen musste sie doch Jeder, der sie be- 
urtheilen wollte, wie vielmehr nicht Herr Prof. Vogel, der 
an diesem XJrtheil das grösste Interesse hatte. 

Aber weiter. Es ist ein Unterschied zwischen Spiri* 
tismus und Spiritismus. Von derjenigen Art, wie z. B. 
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Orookes*) Spiritist ist» bis zum Spiritismus der Fraa Adelma 
GbrfiiuL Yay und ihres Gemahls, die zusamsnen medizinische 
Kuren nach Eingebmigen Hahnemanns unternehmen sollen, 
sogar an den abgeschiedenen Gestern, wie ich selbst erst 

ans der neuen Hexenküche S. 80 gelernt habe, ist ein 
weites Feld der verschiedensten Richtungen und Schatti- 
rungen. Es könnte bei der einen Richtung vielleicht sehr 
verzeihlich sein, für sie zur Parteiergreifung aufzufordern, 
während der gleiche Aufruf bei einer andern ein wissen- 
schaftliches Verbrechen wäre. Herr Prof. Vogel hat Kennt- 
niss vom Bestehen dieser Unterschiede, er interessirt sich 
für das Verhalten der Stndenten gegenüber dem Spiritis- 
mus, er will darüber öffentlich sich vernehmen lassen: 
gleichwohl findet er es nicht der Mühe werth nachzusehen, 
fiir welche Sorte von Spiritismus ich meine Oommilitonen 
in Flammen setzen will. Ich bedaure, dass er nicht nach- 
gesehen hat. Mein Vorwort würde ihn vor einer Handlung 
behütet haben, die nian sonst immer als das Merkzeichen 
der schlechten Reporter hiiistellt, und gegen welche ich in 
Wahrheit zur Parteiergrei&ng aufrufe: Bücher schlecht 
zu machen, die man nicht gelesen hat. 

' Am Schlimmsten aber ist Herr Prof. Vogel mit der 
Leesersdien Schrift gefahren. Bei ihr lagen alle Torhin 
genannten Qründe, sie sich anzusehen, für Herrn Professor 
Vogel ebenfalls yor, aber es fehlten die ungünstigen Um- 
stände. Da war kein Aufnif zur Parteiergreifung, viel- 
mehr ein sehr schönes Motto aus Fechner, welches, wenn 
auch noch nicht für die Wissenschaftlichkeit des Inhaltes 
der Schrift, so doch für diejenige des Willens ihres Ver- 
fassers ein günstiges Zeugniss ablegte. Endlich war Leeser 
cand. med.! Wie viel Anreize also für Herrn Prof. Vogel, 
sich mit dieser Schrift bekannt zu machen, als er bei einem 
Blick durch das Schaufenster eines Bücherladens sie sich 
zur Erwähnung in seiner zukünftigen Brochüre anmerkte. 



*) Vorgl. hierüber die lu der Aomerkung zur Vorrede gegebenen 
Mittbeilungen. 
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. Es blieb nun zwar niclit bei diesem Blick durchs Schau- 
fenster ; Herr Prof. Vogel that in dieser Sache noch andere 
Blioke, aber leider nicht in Leesers Brochüre, sondern in 
„Licht ; mehr Idchf Welch' ein Fnnd, wie wurden ihm 
die Augen hell! Hier stand eine Bezension der Leeserschen 
Schrift! Bekanntlich braucht man aber ein Buch nicht zu 
lesen, wenn man eine Bezension desselben gelesen hat! 
Aus ihr ersah Herr Prof. Vogel erstens, dass Leeser den 
Spiritismus mittelst der Odtlieorie erklären wollte, deren 
schwache Füsse Herrn Vogel sattsam bekannt waren, 
und zweitens warf der für ,,L(')Sung der Frage individueller 
Unsterblichkeit durch verbürgte Thatsachen'^ kämpfende 
Rezensent den unter Fecbnerscher Devise in die Arena 
einreitenden y materialistisch gesinnten , jungen Arzt mit 
einer leichten Handbewegung in den Sand, dass er „ohn- 
mächtig'' liegen blieb. Was Herr Frofl -Vogel hier geschaut 
hatte, berichtete er getreulich weiter, gläubig, wie nur je 
ein Spiritist zu seinem intellektuellen Medium emporgescbaut 
hat. Und das ist derselbe Mann, welcher seinen Wider- 
willen gegen das ganze mit dem Spiritismus in Verl)i]idung 
gesetzte Geisterthum schon auf dem Titel seiner Brochüre 
mit den Worten kundgibt : „Mir widersteht das tolle 
Zauberwesen," es ist derselbe Mann, welcher in seiner 
Hexenküche S. 60 folgendes schreibt: ^^Die Mittheilungen 
Yon Mitgliedern der Boyal Society aber (der ersten wissen* 
schaftlichien Körperschait Englands) und zu dieser gehören 
die Spiritisten Wallace^ Crookes — den Zöllner jetzt neben 
Faraday und Newton stellt — und Huggins, ebenso die 
Mittheilungen von Männern der Wissenschaft wie Zöllner, 
W. Weber, Peclmer, die sich als gewiegte Naturforscher 
bewährt haben, wird man nicht ohne Weiteres als Phan- 
tasmen oder Hallucination oder Lug und Trug abfertigen 
können.^ 

„Und doch sträubt man sich, diese Dinge zu glauben, 
wenn man sie nicht selbst gesehen hat Warum? Weil sie 
so abnonn, toll, yerrttckt» so abweichend von unseren über- 
kommenen Anschauungen sich erweisen, dass man Verdacht 
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schöpft, es müsse irgend etwas an der Sache oder an den 
Personen nicht richtig sein. Hier gilt Autorität nichts, 
Antopsie alles** — dagegen, erlauhe ich mir die Gedanken 

des Herrn Prof. Vogel zu ergänzen, gegenüber den Ur- 
theilen des Spiritisteiiblattes ..Licht, mehr Licht" gilt 
Autorität alles, Autopsie niclits! 

Meinem yerehrlicheu Leser aber kann ich herichteu: 

„80 klingt das ganxe Buch; 

Ich habe manche Zeit damit Terloren, 

Denn ein vollkommner Widerspruch 

Bleibt gleich geheimniaavoU tiir Klage wie fUr Thoren." 

Man sieht, die Hexenküche im Faust bietet noch Ge- 
legenheit zu Parallelen, an welche Herr Prof. Vogel wohl 
nicht gedacht hat. 

Doch genug hiervon. Der Leser wird mir jetzt viel- 
leicht zu glauben geneigt sein, wenn icli ihm versichere, 
dass derartiger Proben von Geisterlogik die Brochüre des 
Herrn Prof. Vogel voll ist. Sie alle hervorzuziehen, mangelt 
es mir an Baum, abgesehen von anderen Gründen, dies 
gegenwärtig nicht zu thun. Dagegen gebe ich Herrn Prof. 
Vogel das Versprechen, dass ich seine zweite Auflage, falls 
es zu einer solchen kommt, ausführlich kritisiren wüL Ich 
verspreche ihm dies zum Ersatz für die Antwort auf meinen 
Brief, die er mir noch immer schuldet. Und damit er 
kein ungerechtes Gericht von mir befürchte, denn auf ein 
strenges wird er sich allerdings gelasst machen müssen, 
so will ich ihm auch schon im Voraus den Massstab 
verrathen, mit welchem ich seine zweite Auflage messen 
werde; es steht bei ihm, sie nach diesem Massstabe ein- 
zurichten. Ich entnehme denselben der Kritik, welche 
Pechner yon der Beichenbachschen Odlehre gegeben hat. 
Es sind dies Worte, welche mir nicht blos für diesen einen 
Pall, sondern gleicher Weise überall da Beachtung zu 
▼erdienen scheinen, wo es sich um die Eroberung neuer 
Gebiete für die Wissenschaft, um ihre Ausmessung und 
Bestimmung durch gelehrte, um ihre Gaugbarmachung durch 
populäre Werke handelt. 



Fechner sagt in seinem Buche: Prof. Schleiden und 
der Mond S. 309 gegen Reichenbach und dessen üdlehre 
gewandt: i^Man durfte erwarten und verlangen, dass der 
Verfasser, bevor er üds eine so erdrückende Masse von 
Detailbeobachtungen in einem G-ebiete vorlegt , wo vor- 
schneller Glaube wissenschaftliches Verbrechen ist, und 
nachdem die Er&hmng selbst ihn gelehrt hat; wdchem 
Widerstande er mit seiner Lehre begegnet, vor Allem in 
irgend welchen allgemeinen Vorerörterungen sorgfältig 
und eingehend dargelegt hätte, welche Garantieen er 
gegen jene fundamentalen Bedenken bieten kann, um sich 
nachher dessen bei den einzelnen Beobachtungen überhohen 
halten zu dürfen, oder dass er au einer bestiuunten Be- 
obachtungsreihe in Bezug auf irgend eine Classe wichtiger 
Thatsachen alle auch im Uebngen getroienen Vorsichten 
und Eücksichten genau erläutert hätte.'' 

IL In der Zeitschrift: „Deutsche Bevue über das ge- 
sammte nationale Leben der Gegenwart Unter ständiger 
Mitwirkung von etc. etc. herausgegeben von Kichard Fleischer. 
Berlin, Verlag von Otto Janke" erschien im Januar d880 
in der vierten Abtheilung des IV. Bandes S. 81 — 92 ein 
Artikel: „Spiritismus in Deutschland. Von J. B. 
Meyer. Bouu.^^ Auch diesen Artikel greife ich aus der 
grossen Menge seiner Genossen aus dem Ghrunde heraus, 
weil ich dabei zugleich einige in ihm über meine Brochüre 
gemachte Bemerkungen berichtigen kann. 

Die mich betreffende Stelle lautet auf S. 90 wie folgt* 
„Wenn wir uns mit dem Studiosus Wirth, einem be- 
geisterten Anhänger von Zolin er 's Hypothese, der in 
einer Sclirift die Studenten zur Parteiergreifung für die 
Zöllnerei aufruft, auch einmal ein Punktwesen denken 
wollten, das nur eindimensional in der Kichtung einer Linie 
denken könnte, so müsste doch dieses Punktwesen solche 
Linien in unendlichen Bichtungen ziehen und verfolgen 
können, ihm müsste nur das Denken der Verhaltnisse dieser 
Bichtungen zu einander fehlen. Käme nun ein zwei- 
dimensionales Wesen und höbe plötzlich einen Punkt aus 



Digitized by 



— 113 — 

der horizontalen Linie in die Höhe, so hranchte dieser 
Punkt doch darum dem Gesichtskreis des eindimensionalen 
Wesens nicht entrückt zu sein, denn auch nach dem Punkt 
in der Hühe Hesse sich ja eine eindimensionale Linie ziehen. 
Das eindimensionale Wesen würde dem Hinaufrücken des 
Punktes folgen können und nur nickt wissen, dass der Punkt 
nach ohen gerückt sei." 

Es folge zunächst die Erwiderung, welche von mir der 
Redaktion der Revue eingesandt, von dieser aher, da sie 
„keine Berichtigung im Sinne des Pressgesetzes" sei, nicht 
aufgenommen wurde. 



Berichtigung. 



1) Herr J. B. Heyer würdigt S. 90 dieser Zeitschrift 

die in meiner Schrift: Prof. Zöllner's Hypothese etc., Leipzig, 
Mutze, S. 26 gegebene Herleitung der 4. Dimension einer 
Widerlegung, die gegenstandslos ist, da ich von einem als 
beseelt gedachten Stück einer geraden Linie, nicht von 
einem „Punktwesen'', ausgehe. 2) Herr M. berichtet eben- 
da, ich hätte i^die Studenten zur Parteiergreifung für die 
Zolin er ei'' aufgerufen. Meine Schrift trägt die Bemer^ 
knng: Aufruf zur Parteiergreifung an die deutschen 
Studenten'', d. h. nicht für Zöllners spiritistische Studien, 
sondern gegen die Berichte oberflächlicher und lügenhafter 
Scribenten über dieselben, wie im „Vorwort an die deutschen 
Studenten'' deuthch gesagt ist. 3) Protestire ich gegen den 
Aasdruck „Zöllnerei", der mir als Bezeichnung für Zöll- 
ners Bestrebungen im Munde eines Studenten als eine Un- 
gezogenheit erscheint und den ich nirgends gebraucht habe. 
Leipzig. Moritz Wirth, st philos. 



Wirth, ZoUnaig Uypottww. lU. Aufl. g 
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Ich gebe nun einige weitere Ausführungen zu Theil 1 
der vorstehenden Berichtigung. Es sei A in der folgenden 
Figur das Punktwesen des Herrn Proi Meyer, und es habe 
in der Geraden AB seine eindimensionale Baumanscbauung. 
0 sei ein in derselben befindb'cher, von A angeschauter 
Punkt. Ob nun das Wesen A solcher Raumvorstellungen, 

£> wie die von A ii^ich 

^^^.^--"""'^ B in unendlichen [soll 

^„^■"^^"'^ wohl heissen unendlich 

B vielen] Richtungen 

^ haben und verfolgen 

könne, hängt blos davon ab, ob Herr Meyer es sich mit 
dieser Fähigkeit ausgestattet denken will oder nicht. Herr 
Meyer bat sich dann weiter nicht klar ausgedrückt, ob das 
Punktwesen „solche Linien in unendlichen Richtungen'' 
solle gleichzeitig „ziehen und verfolgen können/' Bejaht 
Herr Meyer diese Frage, so ergäbe dies ein Punktwesen 
mit einer drcidimeiisionalen Raumvorstellung, bezw. auch 
Kaumanschauung. Dann würden aber Herrn Meyers weitere 
Worte: ,,ihm müsste nur das Denken der Verhältnisse 
dieser Richtungen zu einander fehlen," keinen Sinn mehr 
geben. Daher nehme ich an, Herr Pro£ Meyer habe sagen 
wollen, die Raumvorstellung AB des Punktwesens A be- 
wege sich in dem dreidimensionalen Räume umber, etwa 
so wie eine Gerade, die sich um einen festen Punkt A 
dreht, ohne dass aber A von dieser Bewegung seiner Rauni- 
vorstellung überhaui)t eine Aliining hat, geschweige, dass 
es ein ..Denken der Verliiiltnisse dieser Richtungen zu 
einander" besässe. Kommt nun irgend ein Anstoss von 
ausserhalb AB, der gar nicht auf zweidimensionale Wesen 
beschränkt zu sein hrajicht, welcher den bisher in AB 
gelegenen und deshalb von A angeschauten Punkt 0 nach 
D versetzt, so hat Herr Meyer sehr Recht, wenn er sagt: 
„so brauchte dieser Punkt [C] doch darum dem 6e- 
sicbtsArm des eindimensionalen Wesens nicht entrückt 
zu sein , denn auch \va(\\ dem Punkt | D] in der Höhe 
liesse sich ja eine eindimensionale Linie |ADJ ziehen. 
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Das eiDdimensionale Wesen würde dem fiinaofrficken des 
Punktes [C nachD] folgen können und nnr nicht wissen, 
dass der Punkt nach ohen gerückt seL'' Oh aher alles 

so geschieht, wie es Herr Prof. Meyer in diesen Worten 
geschildert hat, ist noch sehr die Frage. Es ist nämlich 
dazu ausser dem Anstoss, welcher den Punkt C nach D 
versetzt, noch eine zweite Einwirkung erforderlich, 
welche die in der Eichtung AB hegende Raumvorstellung 
von A allmählich in die neue Eichtung AD überführt. 
Erfolgt diese zweite Einwirkung nicht, so Terbleibt eben 
die Baumvorstellung von A in ihrer früheren Lage AB, 
und der Ton C nach D verlegte Punkt ist vollkommen aus 
' dem Anschaunngsraume von A verschwunden. 

Hiernach kann man nun die Bündigkeit der Schluss* 
folgeiung beurtheileii, welche Herr Prof. Meyer im uu- 
mitt(^lbaren Anscbluss an die üben mitgetlieilte Stelle seineu 
Lesern vorträgt : „Ebenso wenig nun stimmt es, an- 
zunehmen, dass plötzlich aus unserer dreidimen- 
sionalen Welt ein Tisch in die vierte Dimension 
entrückt wird und dann aus derselben über Kopf 
langsam schwebend von der Zimmerdecke wieder 
in unsere Welt hineinfällt Wir müssten so zu 
sagen auch in die vierte Dimension hineinsehen 
können, ohne von ihr zu wissen und ohne sie 
. vorzustellen.'**) Herr Prof. Meyer hat wiederum ganz 
Recht: wir müssten in die vierte Dimension hineinsehen, 
dem dorthin entrückten Tisch mit unseren Augen folgen 
können, wenn nämlich ausser der Einwirkung, welche 
den Tisch in die vierte Dimension entrückt, gleichzeitig 
noch eine zweite auf uns erfolgt, welche unsem Blick 
nach der vierten Dimension ablenkt. Erfolgt aher nur die 
erste ESinwirkung, während die zweite unterbleibt, so 
verschwindet der Tisdi aus unserer Raumanschauung ebenso 



*) Dir gesperrte Druck findet sich uicht bei Meyer, äondern iat 
von mir angewandt, um dem Leser die Uebersicht zu erleichtern. 

8* 
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vollständif^, wie der Punkt C für A abhanden gekoniraon 
ist, wenn dessen Eaumanschauung iu AB verbleibt, wäh- 
rend C nach D gegangen ist. 

Wsiß hat nun Herr Prof Meyer mit all diesen Zöllner 
kritisiren und widerlegen sollenden Betrachtungen über die 
vierte Dimension gewonnen? Nichts als den Nachweis, dass 
er selbst mit dieser Lehre nur erst sehr unyollkommen 
vertraut ist. Aber noch mehr. Herr Prof. Meyer begann 
die zuerst von mir angeführte Stelle mit den Worten: 

,,Wenn wir uns mit dorn Studiosus Wirth auch 

einmal ein Punktwesen denken wollten . . Ich bitte nun 
den Leser, die in allen drei Auflagen gleichlautende Stelle 
S. 56 dieser Schrift zu vergleichen. Ich sage: ,.Denken , 
wir nnsy ein Stück einer geraden Linie sei beseelt^ 
und denken wir uns ferner, dass die Baumanschauung 
dieses eindimensionalen Wesens etc.'' Als ob es gar 
nichts ausmache^ schiebt Herr Prof. Meyer meinem Stück 
einer geraden Linie ein Punktwesen, meinem eindimen- 
sionalen ein nuUdimensionales Wesen unter, und fängt 
dann mit einem „so müssto doch^' an, von seinen Voraus- 
setzungen aus meine Folgerungen zu widerlegen. Wie 
wohl die Leser der Deutschen Bevue auf den Studiosus 
Wirth herabgesehen haben mögen, der sich herausnimmt, 
in die höchst schwierige und dunkle Lehre von der vierten 
Dimension hineinzupfuschen, und der nun in Herrn Prof. 
Meyer endlich seinen kompetenten Bichter findet. Für 
mich freilich beweist das Verfahren des Herrn Prof. Meyer, 
dass, wenn es sich um den Spiritismus und was damit zu- 
sammenhängt, handelt, selbst anerkannte Gelehrte noch 
eine Kunst zu lernen haben, w^elche unter gewöhnlichen 
Verhältnissen bereits vom zweiten Schuljahre ab vorausge- 
setzt, bezw. durch Strafen erzwungen zu werden pflegt: — 
richtig lesen. 

Hätte sich Herr Prof. Meyer an das ?on mir Toraus- 
gesetzte Linienwesen gehalten, anstatt dasselbe in ein 
Punktwesen zu verwandeln, so würde ihm höchst wahr- 
scheinlich die ganze Phantasie von den von jenem Wesen 
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„in unendliclieii Richtungen" zu ziolicntlen und zu verfol- 
genden Linien erspart geblieben sein und damit alle die 
ihm bereits nachgewiesenen und noch nachzuweisenden Irr- 
thümer. 

Fro£ Meyer fahrt im Anschluss an den Satz, 
dass wir dem yersckwindenden Tisch in die vierte Dimension 
hinein müssten nachschauen können, wie folgt fort: „Und 
jedenfalls müssten solche Gegenstände aas der 

dreidimensionalen in die vier dimensionale Welt 
und umgekehrt nur plötzlich verschwinden und 
wiederkell r en können." Dass dies zwar sein kann, 
aber nicht sein niuss, lehrt die Betrachtung des Yerhält- 
nisses der zweidimensionalen zur dreidimensionalen Welt. 
So sage ich z. B. S. öS dieser Schrift gleichlautend mit 
derselben Stelle in der 1. Auflage: „Wir würden z. ß. ein 
in einer Ebene befindliches fläcbenhaftes Ding durch Auf- 
roUung allmählich aus der 2. Dimension in die 3. über- 
fahren, für die ebene Welt also es seine Gestalt auf wun- 
derbare Weise verändern lassen können.^ Ebenso sagt 
Bresch, der Chemismus, Magnetismus und Diamagnetis- 
mus etc. S. 72: „Dass wir aus der dreidimensionalen Bieg- 
samkeit oder Starrheit, Zäliigkeit oder Sprödigkeit eiiR'S 
Körpers noch keinen Schluss ziehen dürfen auf das mehr- 
dimensionale Verhalten desselben. Ein noch so dünnes 
zweidimensionales Papierband, das streng in der Ebene 
gehalten wird, lässt sich zweidimensional nicht biegen, 
würde also zweidimensionalen Wesen starr erscheinen; so 
ist es denkbar, dass Glas mehrdimensional biegsam ist 
wie Gummi, und Gummi mehrdimensional spröde wie 
Glas.«' 

Diese Ansicht, dass nach der Hypothese der vierten 
Dimension auch ein th eil weises Verschwinden der Körper 
aus unserem Räume statthaben könnte, wird auch von 
Zöllner getheüt, vergL z. B. S. 33 dieser 8chrift: „Ein 
Verschwinden oder eine Gestaltveränderung der Hände 
des Hm. Slade beobachtete ich nicht.'^ 

Ich wiederhole den letzten Satz des Herrn Ptol Meyer 
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in Verbindung mit seiner Fortsetzung: „Und jedenfalls 
müssten solche Gegenstande aus der dreidimensionalen in 
die vierdimensionale Welt und umgekehrt nur plötzlich ver- 
schwinden und wiederkehren können; ein Tiajtsh aber, 
sobald er in unserer Weit wieder erschiene, 
müsste sich in ihr auch wieder betragen, wie es 
die Gesetze unserer Welt fordern, er dürfte sich 
auch nicht einen Moment in der Luft feierlich 
schwebend erhalten." 

Es findet hier genau dasselbe statt, was schon bei dem 
Punkt wesen A und dem von ihm angeschiiuten Punkt C 
bemerkt werden musste: es kann mit dem Tische so gehen, 
wie Herr Prof. Meyer es verlangt, aber es muss nicht so 
gehen, am wenigsten als Konsequenz aus der Hypothese 
der vierten Dimension. Und diese setzt doch Herr Prof. 
Meyer voraus, wenn er den obigen Satz mit: „Und jeden-, 
fialls'' einleitet Dass aber, wenn man erst einmal eine 
vierte Dimension und von daher kommende Einflüsse auf 
unsere Welt zugibt, nicht blos ein Verschwinden von Gegen- 
ständen aus unserem Raum in den der vierten Dimension 
hinein möglich ist, welches Herr Prof. Meyer allein zulassen 
will, sondern auch ein Schweben des in unseren Raum be-> 
roits wieder eingetretenen Tisches frei in der Luft, sowie 
überhaupt die ganze Summe der von Zöllner berichteten, 
den bisher bekannten Gesetzen unserer Welt zuwider- 
laufenden Erscheinungen, das habe ich von S. 63 dieser 
Schrift an ausführlich nachgewiesen. Ich bitte Herrn Prof. 
Meyer, das dort Gesagte nachlesen zu wollen. 

Herr Prof. Meyer führt nun seine Gedankenreihe in 
folgendem Satze zu Ende: „Soll Derartiges gesehen 
sein, so muss das auf irgend einer geschickt ver- 
anstalteten optischen Täuschung, unterstützt 
durch das Spiel einer gereizten Phantasie, be- 
ruhen; das erklärende Wie vermöchte nur eine 
vorsichtige unbefangene Prüfung zu ergeben.'' 

Hier, am Schlüsse der ganzen Auseinandersetzung er- 
scheint nun der höchste Trumpf des Herrn Meyer, den er 
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auch sonst noch gegen Slade und Zöllner ausspielt: Slade 
ein geschickter Taschenspieler, Zöllner ein Opfer Slades 
und seiner eigenen gereizten Phantasie. Bei den anderen 
G-elegenheiten erschien indessen dieses Urtheil als ein Er- 
gebniss der Kritik; welche Herr Meyer an Zöllners Expe- 
rimenten ansübte. Er fühlt aber, dass diese Kritik noch 
nicht das rechte Gewicht haben möge; er erklärt selbst 
(S. 88) : ,,Ic]i bin zwar nur ein Philosoph, aber von Beob- 
achtung nach naturwissenschaftlicher Methode habe ich 
mir doch bisher eine andere Vorstellung gemacht." 

Da nun Zöllners Experimente den Vorstellungen, die 
dieser „Philosoph^' sich von naturwissenschaftlicher Methode 
gemacht hat, nicht entsprechen, so kommt derselbe mehr- 
fach zu dem ErgebnisSi dass es in Allem, was den Spiri- 
tismus angehe, mit Zöllners Logik ;,mcht mehr ganz richtig^ 
sei (S. 85, 86); Herr Meyer „fühlt sich bei jedem Tritt 
in der Leetüre von Zöllner's Berichten nicht auf dom Boden 
ruhiger klarer wissenschaftlicher Beobachtung, sondern auf 
dem trüben Boden halb geiuüften Hörens und Sehens." 

Ob aber dieses Ergebniss von Herrn Prof. Meyers 
Kritik richtig sei, wird vorher noch von dem Umstände 
abhängen, ob Herrn Meyers Vorstellungen von naturwissen- 
schaftlicher Methode richtig sind. Und Herr Meyer ist 
„nur ein Philosoph!^' 

Etwas ganz Anderes ist es dagegen mit derjenigen 
Schlussreihe, welche ich dem Leser im Vorhergelieudcn 
ausführlich mitgetheilt habe. Hier, in der Lehre von der 
vierten Dimension, ist Herr Meyer bei sich zu Hause, ist 
er der ^Jann von Fach, bei dem der „Astrophysiker** 
Zöllner mit seinen Ideen über denselben Gegenstand nur 
eine Anleihe macht. Herr Meyer wird berechtigt sein, 
Herrn Zöllner die Gebrauchsanweisung für diese Idee mit 
auf den Weg zu geben. Und wir haben gesehen, wie dies 
Herr Meyer gethan hat. Nicht diese Folgerungen darf 
man aus jener Idee ziehen, sondern die und die. Und 
diese Zurechtweisungen waren alle in das Gewand des 
„luuss" gehüllt. Und mau weiss, dass ein „muss" auf dem 
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Felde der Mathematik, ein ,|mii88" in dem Hunde eines 
Logikers und „Philosophen'' noch etwas ganz Anderes be- 
deutet, als ein „muss'' in bgend einer naturwissenschaft- 
lichen Anfrelegenheit. Gegen das erstere gibt es kein Ent- 
hiineii! Und so ist denn Herr Professor Meyer kralt 
seiner Eigenschaft als „Philosoph" und Fachmann in Sachen 
der vierten Dimension zu dem Resultate gekommen: wenn 
Zöllner etwas derartiges, wie das freie Schweben des Tisches 
gesehen habe, „so muss das auf irgend einer geschickt 
veranstalteten optischen Täuschung, unterstützt durch das 
Spiel einer gereizten Phantasie, beruhen/' Also Slade ein 
Taschenspieler , Zöllner in Angelegenheit des Spiritismus 
ein Hallucinant, von Herrn Prof. Heyer durch philosophische 
Schlussfolgerungen mit absoluter , apriorischer Nothwendig- 
keit erwiesen ! „Das erklärende Wie vermöchte nur eine 
vorsichtige unbefangene Prüfung zu ergehen/" Sehr richtig! 
Nur dass wir uns vorläuhg an der Prüfung genügen lassen 
können, welche wir über die Bichtigkeit von Herrn Meyer& 
SchlussiolgeruDg , über seine Kenntniss der Lehre von der 
vierten Dimension angestellt haben. Diese Schlusskette 
war nicht bindend, sie war überall zu weit^ so weit» dass 
nicht blos ein Tisch , sondern ein ganzes Meublemeut in 
ihren Maschen frei herumschweben konnte ; diese Kenntnisse 
der Lehre von der vierten Dimension waren verkehrt und 
mangelhaft! Das Ergcbniss dieser Prüfung war vielmehr, 
dass Herr Prof. 31eyer in einer Sache von Taschenspielcrei 
und gereizter Phantasie gesprochen hat, von welcher er 
nicht einmal diejenigen Elemente versteht, die 
auf seinem eigenen Wissensgebiete liegen. 

Doch genug auch der Vorwürfe gegen Herrn Prof. 
Meyer! Wenn nur die begründet sind, welche ich ihm hier 
mache, so sind sie schwer genug. Der Leser mag urtheilen, 
ich habe ihm alles dazu erforderliche Material vorgelegt 
Ich brauche daher auch vorläulig nicht auf diejenige Kritik 
der Zöllnerschen Experimente einzugehen, in der Herrn 
Prof. IMcyers Yorstellungon von „Pieobachtung nach natur- 
wiäsenschaillicher Methode'* mit ins Spiel kommen. Bei 
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dieser Kritik würden die Fragen anfsawerfen sein: 1) Bd- 
chen Herrn Pro£ Meyers Kenntnisse der spiritUtiBchen Er- 
scheinungen nnd Verhältnisse aus, um über Zollners 

Experimente urtheüen zu können; und 2) ist Herr Prof. 
Meyer im Stande, die Aufgabe der unteren Volksschul- 
klassen, eine geborte oder gelesene Geschichte in freier 
Erziihhnig wiederzugeben, ohne für den Zusammenhang 
wesentliche Züge auszulassen, auch dann zu lösen, wenn 
das Thema ein spiritistisches ist? Die Antwort auf diese 
Fragen würde ergeben, in welcher Weise sich Zöllner und 
Herr Fro£ Meyer in die „ruhige klare wissenschaftliche 
Beobachtung^' und in „den trüben Boden halb geprüften 
Hörens und Sehens'' theilen, von welchem Herr Proi Möyer 
in seiner Abhandlung spricht. 

Indessen, wie schon gesagt, hiervon vielleicht ein 
anderes Mal. 

III. Es ist eine bemerkenswerthe Reihe von Entlar- 
vern, Kritikern, Bekam pfern des Spiritismus, die ich dem 
Leser in der vorliegenden Sclirüt vorgeführt habe : Lankester, 
Christiani, Vogel, Meyer. Sie alle sind Männer der Wissen- 
schaft, von ihr Grraduirte, Lehrer der Jugend auf den ver- 
schiedensten Gebieten. Sie alle verdanken ihre Titel, ihre 
Aemter einer bestimmten Schulung, einzelnen hervorragen- 
den Leistungen. Sie haben bewiesen und beweisen es noch 
täglich, dass sie verstehen, wissenschaftlich zu arbeiten* 
Und nun betrachte man dagegen die Reihe der ihnen nach- 
gewiesenen i'ehler, von Laiikesters VernaclilässigTing einer 
physiologischen Elementarthatsache an, die ihm doch sonst 
bekannt sein musste, denn er ist Physiolog (Z. W. A. II, 314) 
bis zu Meyers Vergessen der elementarsten Kenntnisse aus 
der Volksschule l Was auch diese Männer an Fähigkeiten, 
an Kenntnissen sich erworben haben mögen, das alles ist 
wie weggeweht gegenäber dem Spiritismus. Und doch 
erfordert der Spiritismus zu seinem Studium keine neuen, 
unerhörten, nur erst an und mit ihm zu erlernenden Fähig- 
keiten und Arten der Untersuchung, sondern nur diejenigen, 
die schon immer und überall in der Wissenschaft geübt 
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und erprobt worden sind. Neu, unerhört und erst durch 
d6u Spiritismus aufgekommen scheint nur die Ihatsache, 
dasB solche Männer noch solche Fehler machen 
können und zwar immer nur dem Spiritismus, 
gegenüber. 

Angesichts dieser merkvrürdigen Thatsache dürfte es 
erlaubt sein, mit allem Ernste die Frage aufzuwerfen, ob 
es nicht vielleicht an der Zeit sei, einer Erscheinung, die 
den Vertretern der Wisseuscliaft ofienbar so wenig gesund 
ist, wie der Spiritismus, einmal etwas eingehendere Betrach- 
tungen zu widmen, als dies bisher geschehen ist? Oder 
will die Wissenschaft erst noch mehr „Erfahrungen" der 
Yorgef&hrten Art machen ? Die dürften ihr leicht geboten 
werden. Wer aber unter den Männern der Wissenschaft 
noch nicht selbst Ton dieser m^ kwürdigen Krankheit er- 
griffen ist, der dürfte nach den bisherigen Proben sich 
vielleicht veranlasst fühlen, dazu zu helfen, dass jene ein- 
gehendere Betrachtung endüch eintrete, denn er dürfte sich 
zur Bejahung des Satzes gedrängt sehen, mit dem ich 
mein Vorwort schloss: 

„Dass Alles, was bisher, auch von den 
grössten Gelehrten, gegen, den Spiritismus 
geschrieben worden ist, der Hevision bedarfl'' 
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